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Liebe Leserin, lieber Leser!

Kinder haben ein Recht darauf, sich sicher, geborgen und re-
spektiert fühlen zu können und in einer gesunden Umwelt 
heranzuwachsen. Das gilt für die Gesellschaft insgesamt und 
ganz besonders für unsere Schulen. Die zentrale Botschaft 
der Initiative „Weiße Feder“ für Gewaltprävention des Bun-
desministeriums für Unterricht, Kunst und Kultur (BMUKK) 
ist deshalb, dass es an den Schulen keine Toleranz für Ge-
walt in jeder Form geben darf.

Gleichzeitig kommt es an den Schulen wie in der Gesellschaft 
natürlich immer wieder zu Konflikten. Streit gehört zum Le-
ben und lässt sich niemals ganz vermeiden. In der Praxis soll 
die Initiative „Weiße Feder – für Fairness und gegen Gewalt“ 
des BMUKK deshalb vor allem die sozialen Kompetenzen von 
Schüler/innen, Lehrkräften und Eltern erhöhen. Das soll da-
zu beitragen, dass manche Konflikte gar nicht erst entste-
hen. Und dazu, dass möglichst alle Konflikte gewaltfrei ge-
löst werden – ohne sich gegenseitig zu verletzen oder zu 
kränken. Dadurch wird letztlich auch das Schulklima verbes-
sert und ein gutes Schulklima ist wiederum die Vorausset-
zung dafür, bestmöglich lernen und lehren zu können.

Gewaltprävention wird dabei nicht als Aufgabe für den Ein-
zelnen oder die Einzelne gesehen. Gewalt zu vermeiden oder 
zu verringern ist eine Herausforderung, der sich die Schulen 
als Gesamtorganisationen stellen sollen. Die vorliegende 
Broschüre ist eine Zwischenbilanz der zahlreichen Aktivitä-
ten, die im Rahmen des Gesamtprojektes „Weiße Feder“ seit 
2008 auf den Ebenen von Politik, Verwaltung, Schulsystem 
und Gesellschaft konkret gesetzt wurden. Lesen Sie auf den 
folgenden Seiten welche Maßnahmen in sechs Aktivitätsbe-
reichen auf Grundlage der „nationalen Strategie zur Gewalt-
prävention“ durch zahlreiche Teilprojekte verwirklicht wurden. 
Abschließend wird beschrieben, was in Zukunft empfehlens-
wert ist, um das bislang Erreichte nachhaltig zu sichern und 
die Initiative effektiv fortzuführen.

Ich wünsche Ihnen eine interessante und anregende Lektüre.

Dr.in Beatrix Haller, Projektleiterin der Initiative „Weiße Feder“,
Bundesministerium für Unterricht, Kunst und Kultur
Abteilung Schulpsychologie-Bildungsberatung
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Mit der Initiative „Weiße Feder“ bringt das Unterrichtsmi-
nisterium zahlreiche Teilprojekte und Maßnahmen für Fair-
ness an die Schulen. Die zentrale Botschaft: keine Toleranz 
für Gewalt an Schulen und in der Gesellschaft.

Rangeleien in der Pause, Schimpfworte, hänseln und ver-
ächtlich machen von Mitschüler/innen: Das gibt es in jeder 
Schule. In Österreich ist Gewalt unter Schüler/innen im inter-
nationalen Vergleich relativ häufig. Das zeigt die Studie He-
alth Behaviour in School-aged Children (HBSC) der Weltge-
sundheitsorganisation WHO, für die der Gesundheitszustand 
und das Gesundheitsverhalten von Schülerinnen und Schü-
lern in 43 Ländern erhoben werden (siehe auch Kasten: „Da-
ten und Fakten zur Gewaltprävention“).

Gleichzeitig ist wissenschaftlich belegt, dass Schüler/innen, 
die in einem Umfeld aufwachsen, das nichts gegen aggressi-
ves Verhalten unternimmt, nicht gern in die Schule gehen. 
Sie sind weniger motiviert und haben schlechtere Noten. Für 
die Opfer kann Gewalt langfristige negative Folgen wie zum 
Beispiel Depressionen haben. Täterinnen und Täter zeigen 
später überdurchschnittlich häufig antisoziales Verhalten, 
wie Alkohol- und Drogenkonsum oder werden delinquent. 
Für jene Kinder und Jugendlichen, die nicht aktiv in Gewalt-
handlungen involviert sind, können sich langfristig ebenfalls 
Nachteile ergeben. Wenn sie nicht lernen, wie Gewalt zu ver-
hindern ist, werden sie auch als Erwachsene kaum Zivil-
courage zeigen.

Keine Toleranz für Gewalt

Mit der „Weißen Feder“, der Initiative gegen Gewalt und für 
Fairness setzt das Bundesministerium für Unterricht, Kunst 
und Kultur (BMUKK) deshalb ein Zeichen der Solidarität. Die 
zentrale Botschaft ist, dass es an Schulen und in der Gesell-
schaft keine Toleranz für Gewalt in jeder Form geben darf – 
sei es körperliche, verbale oder psychosoziale Gewalt.

Gewaltprävention wird dabei nicht als eine Lehraufgabe für 
den einzelnen Unterrichtenden oder eine Lernaufgabe für die 
einzelne Schülerin oder den einzelnen Schüler betrachtet. 
Sie ist eine Entwicklungsaufgabe für die ganze Schule. Die 
Kinder und Jugendlichen sollen ebenso durch dieses Thema 

erreicht werden und sich dafür engagieren, wie die Lehrkräf-
te, die Schulleiter/innen und Erziehungsberechtigten. Ziel ist 
letztlich, Gewalt an Schulen und in der Gesellschaft zu ver-
ringern oder zu verhindern. Denn Kinder und Jugendliche 
haben ein Recht auf Respekt, Sicherheit und Geborgenheit in 
einer gesunden Umwelt, wie das in der Kinderrechtskonven-
tion der Vereinten Nationen aus dem Jahr 1989 formuliert 
wird.

Nationale Strategie zur Gewaltprävention

Grundlage für die Initiative, die von Bundesministerin Claudia 
Schmied gestartet wurde, ist die nationale Strategie zur Ge-
waltprävention in Österreich. Diese wurde von Christiane 
Spiel und Dagmar Strohmeier von der Fakultät für Psycholo-
gie der Universität Wien erarbeitet. Dafür wurden unter an-
derem Daten zur Gewalt an österreichischen Schulen analy-
siert sowie nationale Konzepte zur Prävention von Gewalt 
und Mobbing an Schulen aus Norwegen, Großbritannien, Ka-
nada, Finnland und Australien verglichen. Nicht zuletzt wur-
de recherchiert, für welche einzelnen Programme zur Ge-
waltprävention an Schulen wissenschaftlich belegt ist, dass 
sie die erwünschten Wirkungen bringen.

Die nationale Strategie legt sechs Bereiche fest, in denen 
konkrete Maßnahmen zu setzen sind, um umfassende Effek-
te zu erzielen. Diese Aktivitätsbereiche sind:
1. Politisches Bekenntnis zur Initiative für Gewaltprävention 

an Schulen
2. Information und Öffentlichkeitsarbeit
3. Vernetzung und Kooperation
4. Wissensaustausch sowie Aus- und Weiterbildung
5. Prävention und Intervention in Kindergärten und Schulen
6. Forschung und Evaluation.

Erfolgreiche konkrete Aktivitäten

Seit 2008 auf Bundesebene ein deutliches politisches Be-
kenntnis zu der Initiative zur Gewaltprävention erfolgt ist, 
wurden in jedem der weiteren fünf Bereiche zahlreiche kon-
krete Aktivitäten umgesetzt. Das ist im Rahmen der Initiative 
„Weiße Feder“ in Form von Teilprojekten durchgeführt wor-
den. Die Inhalte, Ziele, Maßnahmen und Ergebnisse dieser 
Teilprojekte werden im Folgenden in dieser Broschüre näher 
beschrieben. Zudem sind abschließend „Empfehlungen“ zu-
sammengefasst, in welcher Weise die bislang durch die Initi-
ative „Weiße Feder“ erzielten Erfolge abgesichert, und wie 
die Maßnahmen am besten fortgeführt werden können. Be-
reits bei der Erarbeitung der nationalen Strategie sind alle 
Institutionen und Gruppen eingebunden worden, die mit Ge-
waltprävention an Schulen oder außerhalb davon befasst sind 
oder dazu beitragen können. Diese „Stakeholder“ sind nun 
auch daran beteiligt die Strategie durch die Initiative „Weiße 
Feder“ in die Praxis umzusetzen. 

Gemeinsam für Fairness und gegen Gewalt
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Die nationale Strategie zur Gewaltprävention legt im Be-
zug auf Schüler/innen, Lehrer/innen und Erziehungsbe-
rechtigte die folgenden drei übergeordneten Ziele fest:
1. Sensibilität und Wissen über verschiedene Formen 

von Gewalt zu fördern, nach dem Motto: „Ich weiß!“, 
„Wir wissen!“.

2. Soziale Kompetenzen sowie Kompetenzen und Stra-
tegien mit Gewalt umzugehen zu fördern, nach dem 
Motto: „Ich kann!“, „Wir können!“.

3. Verantwortlichkeit und Zivilcourage zu fördern, nach 
dem Motto: „Ich handle!“, „Wir handeln!“.

Insgesamt geht es also letztlich auch darum, dass Schü-
ler/innen, Lehrkräfte und Eltern Verantwortung für das 
soziale Klima an den Schulen und in der Gesellschaft 
übernehmen sollen. Denn dies ist ebenfalls aus wissen-
schaftlichen Studien bekannt: In neun von zehn Fällen 
sind Mitschülerinnen und Mitschüler Zeug/innen, wenn 
es zu Gewalt oder Bullying zwischen Schüler/innen 
kommt. Sie greifen jedoch nur in rund 20 Prozent der Fäl-
le ein. Gleichzeitig ist belegt, dass 57 Prozent der Gewalt-
situationen sofort beendet werden können, wenn andere 
Kinder und Jugendliche nicht nur zuschauen. 

Die drei Gesamtziele der Initiative „Weiße Feder“

Daten und Fakten zur Gewaltprävention

Was „Gewalt“ ist, wie häufig Raufereien und Bullying an 
Österreichs Schulen vorkommen und wo Gewaltpräven-
tion konkret ansetzen kann.

Als allgemeines Kriterium für „Gewalt“ gilt, dass zwi-
schen den Beteiligten ein ungleiches Kräfteverhältnis be-
steht. Egal, ob es sich um körperliche, verbale oder rela-
tionale Aggression handelt. Zum Beispiel, wenn zwei 
Schülerinnen eine andere bedrohen. Oder wenn eine Leh-
rerin wegen schlechter Leistungen einen Schüler oder ei-
ne Schülerin bloß stellt. Oder wenn mehrere Teenager 
auf Facebook einen Mitschüler oder eine Mitschülerin im-
mer wieder durch Texte und Bilder verächtlich machen.

2010 waren in Österreich 34,9 Prozent der Kinder und Ju-
gendlichen innerhalb von zwölf Monaten zumindest ein-
mal an einer Rauferei beteiligt. 38,3 Prozent berichten, 
dass sie Opfer von Bullying-Attacken gewesen seien und 
42,3 Prozent der österreichischen Schülerinnen und 

Schüler beteiligten sich an „Bullying“, also wiederholtem 
Schikanieren von Mitschüler/innen. Das zeigt die Studie 
Health Behaviour in School-aged Children (HBSC) der 
Weltgesundheitsorganisation WHO, für die der Gesund-
heitszustand und das Gesundheitsverhalten von 11-, 13- 
und 15-jährigen Schülerinnen und Schülern in 43 Län-
dern erhoben werden.

Im internationalen Vergleich sind Gewalt und Bullying in 
Österreich relativ weit verbreitet. So sagen zum Beispiel 
laut der HBSC-Studie 16 Prozent der elfjährigen Mädchen 
und 20 Prozent der elfjährigen Buben, dass sie in den 
„vergangenen Monaten zumindest zweimal Opfer von 
Bullying“ gewesen seien. Das ergibt Platz 8 unter 38 Län-
dern, für die diese Daten verglichen wurden. Bei den 
13-Jährigen befindet sich Österreich in dieser Nega-
tiv-Statistik sogar auf dem 4. und bei den 15-Jährigen auf 
dem 6. Platz. 

Konflikte konstruktiv lösen

Die Initiative „Weiße Feder – für Fairness und gegen Gewalt“ 
des Unterrichtsministeriums soll deshalb dazu beitragen, das 
an den Schulen und in der Gesellschaft zu ändern. Gewalt soll 
vermieden oder verringert werden. Das Zusammenleben an 
Schulen soll nach Möglichkeit so gestaltet werden, dass es 
erst gar nicht zu verbaler oder körperlicher Aggression 
kommt. Das kann in der Praxis damit beginnen, dass sich 
Schüler/innen oder auch Lehrkräfte mit der Frage auseinan-
dersetzen, wann überhaupt „Gewalt“ ausgeübt wird? In der 
Gruppe an einem gemeinsamen Verständnis des Begriffes zu 
arbeiten kann schon der erste Schritt zur Prävention sein.

Weitere Beispiele für konkrete Maßnahmen sind etwa, in der 
Aus- und Fortbildung für Lehrer/innen deren Wissen zur Ge-
waltprävention zu erhöhen. Oder es werden Schüler/innen zu 
„Peer Mediator/innen“ ausgebildet, die Streit zwischen Gleich-
altrigen schlichten können. Oder es wird durch bewährte Pro-
jekte die „soziale Kompetenz“ der Schüler/innen verbessert, 
und diesen wird gezeigt, wie Konflikte gewaltfrei gelöst wer-
den können. Unter „sozialer Kompetenz“ wird laut einer in 
Fachkreisen anerkannten Definition der kanadischen Psycho-
log/innen Kenneth H. Rubin und Linda Rose-Krasnor übrigens 
die Fähigkeit einer Person verstanden, „ihre Ziele zu erreichen 
und dabei gleichzeitig positive Beziehungen mit anderen auf-
rechtzuerhalten“.
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Die „Weiße Feder“ ist eine umfassende Initiative des Bun-
desministeriums für Unterricht, Kunst und Kultur 
(BMUKK) für Fairness und gegen Gewalt an Schulen. Sie 
wurde 2008 von Bundesministerin Claudia Schmied ge-
startet und setzt die wissenschaftlich fundierte nationale 
Strategie zur Gewaltprävention in Form von Teilprojekten 
in sechs Aktivitätsbereichen in die Praxis um. Die natio-
nale Strategie wurde von Christiane Spiel und Dagmar 
Strohmeier von der Universität Wien erarbeitet. Bereits 
bei der Erarbeitung dieses Konzeptes sind alle Institutio-
nen und Gruppen eingebunden worden, die mit Gewalt-
prävention an Schulen oder außerhalb davon befasst sind 
oder dazu beitragen können. Diese „Stakeholder“ sind 
nun auch daran beteiligt die Strategie durch die Initiative 
„Weiße Feder“ in die Praxis umzusetzen. 

Das Spektrum der zahlreichen konkreten Aktivitäten auf 
den Ebenen von Politik, Verwaltung, Schule und Gesell-
schaft reicht von Qualifizierung der Lehrkräfte über wir-
kungsvolle Praxisprogramme für Schüler/innen bis zum 
Ausbau von Schulpsychologie und Schulsozialarbeit so-
wie der wissenschaftlichen Begleitung der „Weißen Fe-
der“. Im Rahmen der von Beatrix Haller vom BMUKK ge-
leiteten Initiative wird Gewaltprävention nicht als Lern-
aufgabe für die einzelne Schülerin oder den einzelnen 
Schüler oder als Lehraufgabe für die einzelne Lehrerin 
oder den einzelnen Lehrer betrachtet. Gewalt zu verrin-
gern oder zu verhindern ist vielmehr eine Entwicklungs-
aufgabe für die gesamte Schule – und letztlich eine Her-
ausforderung für die gesamte Gesellschaft.

Im Bundesministerium für Unterricht, Kunst und Kultur 
(BMUKK) wurde eine „Task Force“ eingerichtet, um die 
„Weiße Feder“ ab 2008 an die Schulen zu bringen und öf-
fentlich bekannt zu machen. Dieser gehören Mitarbeiter/
innen verschiedener Abteilungen des BMUKK sowie 
Christiane Spiel von der Universität Wien an. Die Mitglie-
der sind jeweils auch für bestimmte der Teilprojekte ver-
antwortlich, durch welche die Gesamtinitiative umgesetzt 
wird. Zu der „Task Force“ gehören:
Kurt Nekula, M.A.: verantwortlicher Sektionschef
Dr.in Beatrix Haller, Projektleiterin; Regionalisierung, 
Vernetzungstreffen, Qualitätsoffensive, „Rat auf Draht“
Dr. Harald Aigner, Mag. Georg Koenne, Dr.in Birgid  
Reimer: Präventionsprogramme „Faustlos“ und „WiSK“, 
„Fairness Award“
Mag.a Jaqueline Ehrlich, Mag. Roland Stocker: Kommu-
nikation und Website

Mag.a Andrea Freundsberger: Vereinbarungskultur
Mag.a Babette Klemmer-Senk: Macht|schule|theater,  
Dialogveranstaltungen
Mag.a Doris Kölbl-Tschulik, „Mit vereinten Kräften“, 
Peer-Learning
Dr. Gerhard Krötzl, Ausbau der Schulpsychologie und 
Schulsozialarbeit
Mag.a Evelyn Langenecker, Integration von Genderas-
pekten
Univ.-Prof.in DDr. in Christiane Spiel, Wissenschaftliche 
Beratung, Forschung und Evaluation

Dr.in Anneliese Koller und Mag.a Silvia Wiesinger stan-
den der Task Force im Bereich der Aus- und Weiterbil-
dung von Pädagoginnen und Pädagogen beratend zur 
Seite.

Das Wichtigste in Kürze

Wer für die „Weiße Feder“ verantwortlich ist
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1 | Die „Weiße Feder“ bekannt machen

Das Teilprojekt „Kommunikation“ macht die Angebote der 
„Weißen Feder“ bei Lehrkräften, Schüler/innen, Eltern und 
anderen Interessierten durch geeignete Medien bekannt.

Ziel der Initiative „Weiße Feder“ des Bundesministeriums für 
Unterricht, Kunst und Kultur (BMUKK) ist es, bei Schüler/in-
nen, Lehrer/innen und Erziehungsberechtigten das Wissen 
über verschiedene Formen von Gewalt zu erhöhen sowie die 
Kompetenzen mit Gewalt umzugehen zu verbessern. Letzt-
lich soll auch die Bereitschaft, Verantwortung zu überneh-
men und Zivilcourage zu zeigen, gefördert werden. Das Teil-
projekt Kommunikation trägt dazu bei dies zu erreichen, in-
dem die vielfältigen Angebote zur Gewaltprävention an 
Schulen durch die „Weiße Feder“ bestmöglich bekannt ge-
macht werden. Dabei wird stets deutlich kommuniziert, dass 
es für Gewalt in der Schule – und ebenso außerhalb davon – 
keine Toleranz geben darf. Und es wird vermittelt, dass ge-
meinsame Anstrengungen aller Schulpartner notwendig 
sind, um in der Praxis Gewalt an Schulen zu verringern oder 
zu verhindern. 

Von der Website bis zur Handreichung
Das zentrale Medium der „Weißen Feder“ ist www.gemein-
sam-gegen-gewalt.at. Die Informationsangebote dieser Web-
site werden intensiv genutzt. Zwischen Juni 2010 und Juni 
2013 gab es insgesamt rund 60.000 Zugriffe. Auf der 
User-Oberfläche gibt es Zugänge für „Schüler/innen“, „Schu-

Information und Öffentlichkeitsarbeit

len“ und „Eltern“. Über die Rubrik „Weiße Feder“ werden 
Einzelheiten zu allen Teilprojekten zugänglich gemacht.
An Printprodukten, die im Rahmen der „Weißen Feder“ er-
stellt und verteilt wurden, sind zunächst verschiedene Folder 
zu nennen. Diese haben das Gesamtprojekt zum Thema so-
wie verschiedene Teilprojekte, wie z.B. „Vereinbarungskultur“ 
(siehe auch Seite 29) oder WiSK, das „Wiener Soziale Kom-
petenzprogramm“ (siehe auch Seite 25 bis 27). So ge-
nannte „Handreichungen“ fassen aktuelles akademisches 
Wissen in praxisbezogene Ratgeber für Lehrer/innen zusam-
men. Im Rahmen der „Weißen Feder“ sind solche Broschü-
ren zu den Themen „Persönlichkeitsstärkung und soziales 
Lernen im Unterricht“, „Gewaltprävention an Schulen“ sowie 
„Vereinbarungskultur an Schulen“ entstanden. 

Pressekonferenzen und Medienresonanz
Neben Pressekonferenzen und jährlichen Vernetzungstreffen, 
Tagen der „Weißen Feder“ konnten auch verschiedene Teil-
projekte eine große mediale Resonanz erzielen. Hier ist  
etwa Macht|schule|theater zu erwähnen. Bei diesem Teilpro-
jekt erarbeiten Schulen gemeinsam mit Theaterprofis Stücke 
zum Thema „Gewaltprävention“ und führen diese öffentlich 
auf (siehe auch Seite 12 bis 15). Der „Fairness Award“ 
wird an Schulen vergeben, die besonders innovative Projekte 
zur Gewaltprävention realisieren oder an denen gemeinsam 
nachhaltige Verhaltensvereinbarungen (siehe auch Seite 8 
bis 9) erarbeitet wurden. Diese Auszeichnung wird eben-
falls häufig in regionalen und überregionalen Medien thema-
tisiert. Für die „Weiße Feder“ wurden zudem verschiedene 
Marketingmaterialien wie etwa Aufkleber, Luftballons, Post-
karten entworfen und verteilt. Außerdem wird die Initiative 
mit einem eigenen Stand auf Messen zum Thema Bildung 
präsentiert.

Netzwerke für Gewaltprävention schaffen
Nicht zuletzt tragen persönliche Treffen dazu bei, die „Weiße 
Feder“ und das Thema Gewaltprävention nachhaltig bekannt 
zu machen, die Beteiligten zu vernetzen und die direkten 
Kontakte zu verstärken. Die Steuerungsgruppe der Initiative 
trifft sich regelmäßig, um Informationen auszutauschen so-
wie laufende Maßnahmen zu optimieren. Sie setzt sich aus 
Vertreter/innen des Bundesministeriums für Unterricht, 
Kunst und Kultur (BMUKK) sowie der Wissenschaft zusam-
men, die für die einzelnen Teilprojekte zuständig sind. Die 
Steuerungsgruppe wird von Beatrix Haller vom BMUKK gelei-
tet. Die jährlichen „Vernetzungstreffen“ der Weißen Feder 
(siehe auch Seite 10 bis 11) sind ein größeres Forum. Zu 
diesen Meetings sind alle eingeladen, die in Schule, Verwal-
tung, Wissenschaft und Gesellschaft zu Gewaltprävention 
beitragen können und wesentlich an der Initiative beteiligt 
sind. Die Vernetzungstreffen werden von 130 - 230 Personen 
besucht.

http://www.gemeinsam-gegen-gewalt.at
http://www.gemeinsam-gegen-gewalt.at
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2 | Ausgezeichnete Projekte gegen Gewalt

Mit dem „Fairness Award“ werden Schulen für innovative 
Projekte gegen Gewalt und für Verhaltensvereinbarungen 
ausgezeichnet. Wichtig ist, dass sich möglichst alle daran 
beteiligt haben: Lehrkräfte, Schüler/innen und Eltern.

„Wölfe“ kritisieren: „So geht das nicht, das macht man so…“. 
Sie fühlen sich immer im Recht, suchen sofort nach einem 
Schuldigen und drohen mit Strafen. Aus „Wolfsverhalten“ 
folgt, dass sich der andere schlecht fühlt. „Giraffen“ spre-
chen hingegen die Sprache des Herzens und respektieren die 
Bedürfnisse aller. Sie versuchen, aus Angriffen und Vorwür-
fen anderer, die dahinter stehenden Gefühle und Bedürfnisse 
herauszuhören. „Wölfe“ und „Giraffen“ sind ein Bild für das 
Konzept der „gewaltfreien Kommunikation“ des US-Psychia-
ters Marshall Rosenberg. Im Prinzip kommt es für ein konst-
ruktives Miteinander darauf an, dass wir die „Giraffe“ in uns 
sprechen lassen – und nicht den „Wolf“.

Das wurde auch beim Projekt „Wolfsgeheul und Giraffen-
herz“ der Praxisvolksschule der niederösterreichischen Päd-
agogischen Hochschule in Baden berücksichtigt. In fünf Ein-
heiten wurden Schüler/innen aller Schulstufen vermittelt, 
worauf es bei gewaltfreier Kommunikation ankommt. Für die 
Lehrer/innen und Nachmittagsbetreuer/innen gab es Veran-
staltungen zur Fortbildung. Die Eltern wurden ebenfalls mit-
einbezogen und bei einem Elternabend über die Inhalte des 
Projektes informiert. Das ist nur ein Beispiel für die zahlrei-
chen Projekte zur Gewaltprävention an Österreichs Schulen.

Zwei Beispiele aus der Praxis
Aus dem Sonderpädagogischen Zentrum (SPZ) in Brixlegg in 
Tirol stammt ein anderes: Das SPZ mit rund 25 Schüler/in-
nen teilt sich das Schulgebäude mit einer Volksschule. In der 
langen Vormittagspause sind je zwei Volksschulklassen ge-
meinsam mit den Sonderschüler/innen in der Aula. Früher 
spielten sie dort Fangen, tobten oder saßen herum. Viel Ge-
schrei, raufen oder Streit gehörten immer dazu. Das „Buddy 
Projekt“ hat das seit einigen Jahren geändert. Ältere Sonder-
schüler/innen bauen als „Buddys“ kurz vor Pausenbeginn 
Spielstationen auf, die von den anderen Schüler/innen be-
sucht werden können. „Das hat nicht nur für friedlichere und 
lustigere Pausen für alle gesorgt, sondern auch mehr Selbst- 
und Verantwortungsbewusstsein für die Buddys gebracht“, 
meint eine Lehrerin des SPZ Brixlegg.

Ein Preis für mehr Fairness
Die beiden Projekte haben eines gemeinsam: Sie gehören zu 
den rund 100 Maßnahmen zur Gewaltprävention an Schulen, 
die pro Jahr für eine Auszeichnung mit dem „Fairness Award“ 
eingereicht werden. „Der Preis soll Schulen dazu anregen, 
Projekte zu initiieren oder weiterzuführen, die zu einem 
friedlichen Miteinander beitragen“, erklärt Georg Koenne, der 
für dieses Teilprojekt der „Weißen Feder“ zuständig ist.

Der Fairness Award wird in drei Alterskategorien vergeben: 
sechs bis zehn Jahre, elf bis 14 Jahre sowie 15 bis 19 Jahre. 
Eine Jury aus Expert/innen achtet bei den Einreichungen be-
sonders darauf, ob zumindest zwei der drei Schulpartner 
Lehrer/innen, Schüler/innen und Eltern eingebunden sind. 
Außerdem sollen die Projekte innovativ, nachhaltig und päda-
gogisch bedeutsam sein.

Der Fairness Award hat jährlich ein anderes Motto. 2013 lau-
tete es: „Zivilcourage – Wir sind füreinander da!“. Für einen 
1. Platz in einer der drei Alterskategorien gibt es 1.000 Euro, 
für einen 2. Platz jeweils 750 Euro, für einen 3. Platz jeweils 
500 Euro. Die Preise werden jedes Jahr im Juni im Rahmen 
der beiden Aktionstage der „Weißen Feder“ in Wien von der 
Bundesministerin für Unterricht, Kunst und Kultur an Vertre-
ter/innen der ausgezeichneten Schulen überreicht. Bei den 
Aktionstagen werden auch Theateraufführungen zum Thema 
Gewaltprävention gezeigt, die von Schüler/innen gemeinsam 

Das Teilprojekt „Kommunikation und Website“ soll die In-
itiative „Weiße Feder“ und deren Angebote innerhalb des 
Schulsystems bekannt machen sowie dem Thema Ge-
waltprävention insgesamt mehr Öffentlichkeit verschaf-
fen. Die Website www.gemeinsam-gegen-gewalt.at ist 
zentrales Element der Öffentlichkeitsarbeit. Außerdem 

werden die Inhalte der „Weißen Feder“ durch Folder und 
Informationsbroschüren transportiert und durch Presse-
konferenzen, Theateraufführungen und den Preis „Fair-
ness Award“ öffentlich gemacht. Einmal pro Jahr wird ein 
Treffen veranstaltet, das der bundesweiten Vernetzung 
aller an der Initiative Beteiligten und Interessierten dient.

Das Wichtigste in Kürze
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mit Profischauspieler/innen im Rahmen des Teilprojektes 
Macht|schule|theater erarbeitet wurden (siehe auch Seite 
12 bis 15).

Vereinbarungen für ein respektvolles Miteinander
Mit dem „Fairness Award“ wird jedes Jahr in den drei Alters
kategorien auch je eine „Verhaltensvereinbarung“ (siehe 
auch Seite 29) mit 1.000 Euro prämiert. Das sind Über
einkünfte, in denen faire Spielregeln für den Umgang mitein-
ander im Schulalltag festgelegt werden. Solche Vereinbarun-
gen können auf der Ebene von Klassen oder auf jener von 
Schulen getroffen werden.

„Dabei ist uns besonders wichtig, dass es sich nicht um  
Anordnungskataloge, sondern tatsächlich um Vereinbarun-
gen handeln soll. Neben den Lehrer/innen sollen die Schü-
ler/innen und nach Möglichkeit auch die Eltern daran betei-
ligt werden, diese Regeln gemeinsam zu erarbeiten, die  
klar und einfach formuliert sein sollen“, betont Koenne.  
Die Einreichungen und Sieger des Fairness Award, ein  
Leitfaden für „Verhaltensvereinbarungen“ und zahlreiche  
weitere Daten und Fakten zum Thema sind auf der Website 
www.fairnessaward.at übersichtlich geordnet abrufbar.

Mit dem „Fairness Award“ werden Schulen öffentlich-
keitswirksam für innovative Projekte zur Gewaltprä-
vention sowie für nachhaltige Verhaltensvereinbarun-
gen ausgezeichnet. Ein wichtiges Kriterium ist, dass 
möglichst alle Schulpartner daran beteiligt werden, 
die Projekte und Vereinbarungen zu erarbeiten. Die 
Auszeichnungen werden in drei Alterskategorien ver-
liehen. Für Projekte gibt es 1.000 Euro für einen ers-
ten, 750 für einen zweiten und 500 für einen 3. Platz. 
Für Verhaltensvereinbarungen werden in jeder Al-
terskategorie 1.000 Euro vergeben.

Das Wichtigste in Kürze
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3 | Ein Netzwerk für mehr Fairness

Die „Vernetzungstreffen“ der „Weißen Feder“ sind eine 
Plattform für den Know-how-Transfer und bessere Koope-
ration. Vertreter/innen aller Gruppen, die zu Gewaltpräven-
tion an Schulen beitragen können, nehmen teil.

Die „Weiße Feder“ bringt zahlreiche Maßnahmen gegen Ge-
walt und für mehr Fairness an die Schulen in Österreich. Die 
Initiative wird von Partner/innen aus verschiedenen Berei-
chen der Gesellschaft gemeinsam umgesetzt. Jedes Jahr 
wird auch ein „Vernetzungstreffen“ für diese „Stakeholder“ 
veranstaltet – das sind alle Gruppen, die zur Gewaltpräventi-
on an Schulen beitragen können. Dabei werden Wissen auf 
dem aktuellsten Stand der Forschung und konkrete Erfah-
rungen aus der praktischen Arbeit werden ausgetauscht.

Zu den Treffen kommen unter anderem Vertreter/innen von 
Schülern, Eltern und Lehrer/innen aus allen Bundesländern. 
Schulpsycholog/innen, Schulärzt/innen und Beratungslehrer/
innen sind ebenso anwesend wie Schüler- und Bildungsbera-
ter/innen sowie Wissenschafter/innen. Neben den Pädagogi-
schen Hochschulen und der Schulaufsicht sind auch die Kin-
der- und Jugendpsychiatrie, die Kinder- und Jugendanwalt-
schaften sowie die Jugendwohlfahrt vertreten. Außerdem 
kommen Mitarbeiter/innen der Polizei, der Arbeiter- und 
Wirtschaftskammer und Ministerien zu dem bundesweiten 
Forum für Gewaltprävention. 

Theorie und praktisches Know-how
Die Vernetzungstreffen dauern jeweils einen Tag und finden 
Ende November in Wien statt. Beim ersten Meeting dieser 

Vernetzung und Kooperation

Art referierte 2008 die Bildungspsychologin Christiane Spiel 
über den aktuellen Stand der Gewaltprävention auf internati-
onaler und österreichischer Ebene. Der deutsche Psychologe 
Friedrich Lösel hob in seinem Referat den Nutzen von Prä-
vention für die gesamte Gesellschaft hervor. Die Teilnehmer/
innen diskutierten schließlich auch, wie Gewaltprävention in 
die Praxis umgesetzt werden sollte und welche Herausforde-
rungen sich dabei ergeben können. Gemeinsam wurden Vor-
schläge erarbeitet, wie diese am besten bewältigt werden 
können. 

Aktive Vernetzungsarbeit
Beim Treffen im Jahr 2009 erläuterte Projektleiterin Beatrix 
Haller die Gesamtstrategie der „Weißen Feder“ sowie die ein-
zelnen Maßnahmen im Rahmen der Initiative und stellte ers-
te Ergebnisse vor. Der Nachmittag der Veranstaltung war der 
aktiven Vernetzung der teilnehmenden Stakeholder gewid-
met. In Gruppen wurde diskutiert und gemeinsam daran ge-
arbeitet, wie die Kooperation aller Expert/innen und Prakti-
ker/innen für Gewaltprävention im Interesse der Kinder und 
Jugendlichen am besten gelingen kann. 

2010 war das erfolgreiche Schweizer Programm „Be-Prox“ 
einer der Inhalte der Tagung. Es beschäftigt sich mit Gewalt-
prävention im Rahmen der Elementarpädagogik. Außerdem 
wurde WiSK vorgestellt, das „Wiener Soziale Kompetenzpro-
gramm“, das im Rahmen der „Weißen Feder“ an Schulen in 
ganz Österreich durchgeführt werden kann (siehe auch Seite 
25 bis 27). Das Konzept von WiSK wurde zunächst aus 
wissenschaftlicher Sicht erläutert. Zudem beschrieben Lehr-
kräfte und Schüler/innen einer Kärntner Hauptschule, an der 
WiSK mit guten Ergebnissen umgesetzt wird, die praktischen 
Aspekte dieses umfassenden Programms zur Gewaltpräven-
tion.

Aktuelles Wissen
Auch beim Vernetzungstreffen 2011 stand aktuelles Wissen 
im Mittelpunkt. So wurden zum Beispiel Möglichkeiten für In-
terventionen bei auffälligen und gewaltbereiten Jugendlichen 
aus psychiatrischer Sicht referiert. Die Ergebnisse einer Stu-
die zu den Einstellungen von Lehrpersonen und Eltern zu Ge-
walt in der Schule waren ebenfalls Inhalt der Tagung. Das 
Vernetzungstreffen 2012 war dem Thema „Cyber-Bullying“ 
gewidmet. 250 Teilnehmer/innen kamen zu dieser Konferenz, 
die gemeinsam mit der internationalen Tagung „COST Action 
IS0801“ der „European Cooperation in Science and Technolo-
gy (COST) organisiert wurde.

Bei diesem Treffen hat eine Gruppe internationaler Expert/in-
nen Leitlinien präsentiert, wie Mobbing über neue elektroni-
sche Medien, speziell Handys und Internet, am besten ver-
hindert werden kann. Diese Empfehlungen stehen über das 
Internet unter www.gemeinsam-gegen-gewalt.at/vernet-
zung/vernetzungstreffen-2012 zum Download zur Verfügung. 
Das Vernetzungstreffen 2013 hat das Schwerpunktthema „die 
Zukunft der Gewaltprävention in der Pädagog/innenbildung“.

http://www.gemeinsam-gegen-gewalt.at/vernetzung/vernetzungstreffen-2012
http://www.gemeinsam-gegen-gewalt.at/vernetzung/vernetzungstreffen-2012
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Zu den jährlichen Vernetzungstreffen der „Weißen  
Feder“ kommen Expert/innen für Gewaltprävention aus al-
len Bundesländern und sämtliche „Stakeholder“ sind ver-
treten. Das sind alle Gruppen, die beitragen können Gewalt 
an Schulen zu verringern oder zu verhindern. Aktuelles 
Wissen aus der Forschung und Know-how-Transfer stehen 
ebenso auf dem Programm wie die Präsentation von er-

folgreichen Praxisbeispielen. Außerdem werden gemein-
sam Lösungen erarbeitet, wie die Herausforderungen bei 
der Umsetzung von Gewaltprävention an Schulen am bes-
ten bewältigt werden können. Die Treffen ermöglichen den 
Teilnehmer/innen ihr Wissen aufzufrischen, ihre Zusam-
menarbeit zu intensivieren, neue Kontakte zu knüpfen und 
die Vernetzung untereinander zu verstärken.

Das Wichtigste in Kürze

4 | Die Initiative regional verankern

Die „Weiße Feder“ hat unterstützt, dass die Anbieter/innen 
von Gewaltprävention in den Ländern Netzwerke bilden. Das 
macht ihre Angebote auch für Lehrkräfte, Eltern und Schü-
ler/innen besser nutzbar.

Oberösterreich
•	 „Sie sind mit Mobbing und Gewalt in Ihrer Klasse und Ih-

rer Schule konfrontiert.
•	 Sie wollen sich über professionelle Beratung, Unterstüt-

zung und Begleitung informieren.“
Diese Sätze sind auf der Website der „Plattform Gewaltprä-
vention“ des Landes Oberösterreich nachzulesen. Sie ma-
chen einleitend auf die zahlreichen Angebote zum Thema Ge-
waltprävention für Lehrkräfte in diesem Bundesland auf-
merksam.

Über die Online-Plattform www.gewaltpraevention-ooe.at 
können diese von Interessierten abgefragt werden. Das 
Spektrum reicht von Einzelberatung über Fortbildung bis zu 
Workshops mit Schulklassen und anderem mehr. Ebenso 
übersichtlich werden entsprechende Services für Eltern und 
Schüler/innen zugänglich gemacht. Die Website des Landes 
Oberösterreich ist in Zusammenarbeit der fünf wesentlichen 
Anbieter für mobbing- und gewaltpräventive Beratung und 
Begleitung an Schulen in diesem Bundesland entstanden. 
 
Die bundesweite Initiative regional umsetzen
Die österreichweite Initiative für Fairness und gegen Gewalt 
des Bundesministeriums für Unterricht, Kunst und Kultur 
wird letztlich auf regionaler Ebene umgesetzt: in den Schulen 
und deren Umfeld in den Ländern, Regionen und Gemeinden. 
Das Teilprojekt „Regionalisierung“ der „Weißen Feder“ hat 

die Aktivitäten der regionalen Netzwerke zum Thema Gewalt-
prävention auf der Homepage www.weissefeder.at sichtbar 
gemacht und finanzielle Unterstützung für die Vernetzungs-
arbeit angeboten. Neben Oberösterreich bestehen im Bur-
genland, Niederösterreich, Tirol und Wien regionale Plattfor-
men, Kooperation zwischen bestehenden Einrichtungen für 
Gewaltprävention und dem Bildungssektor wurden intensi-
viert. Über die Website der Bundesinitiative www.gemein-
sam-gegen-gewalt.at sind sämtliche regionalen Angebote 
zugänglich.

Burgenland und Niederösterreich
Im Burgenland arbeiten der Landesschulrat und die Kinder- 
und Jugendanwaltschaft mit der „Friedensburg Schlaining“ 
zusammen. Diese Einrichtung soll ein „Ort der respektvollen 
Begegnung und des gemeinsamen Lernens“ sein und orga-
nisiert Veranstaltungen und Trainingsmaßnahmen zu Inhal-
ten wie Frieden und Konfliktlösung.

In Niederösterreich wurde die Kooperation der Pädagogi-
schen Hochschule mit der „Fachstelle für Gewaltprävention“ 
des Landes verstärkt. Letztere versteht sich als „Drehschei-
be für alle Organisationen, Institutionen, Vereine und Private, 
die mit Kindern und Jugendlichen Beratungen und Präventi-
onsprojekte zum Thema Gewalt durchführen, Hilfestellung 
geben und mit Betroffenen arbeiten“. Auf der Website www.
gewaltpraevention-noe.at sind zahlreiche Einrichtungen in 
Österreichs größtem Bundesland aufgelistet, die in diesem 
Bereich tätig sind.

Steiermark, Tirol und Wien
In der Steiermark wurde die Kooperation zwischen der 
Schulpsychologie und den Pädagogischen Hochschulen in-
tensiviert. Zahlreiche Fortbildungen wurden durchgeführt 
und spezielle Handreichungen für Lehrer/innen erstellt. Die 
Plattform für Kriminalprävention veranstaltet Kongresse für 
Pädagog/innen, Eltern, Jugend- und Sozialarbeiter/innen, 
Entscheidungsträger/innen und andere Interessierte. Die Ta-
gung 2013 fand Ende Oktober mit Unterstützung durch die 
Weiße Feder statt. Internationale Vortragende referierten un-
ter anderem zu Themen wie „Medienbildungsprogrammen für 
Schulklassen“ oder „Cyber-Mobbing in sozialen Netzwerken“. 

http://www.gemeinsam-gegen-gewalt.at
http://www.gemeinsam-gegen-gewalt.at
http://www.gewaltpraevention-noe.at
http://www.gewaltpraevention-noe.at
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In Tirol ist seit 2010 auf Initiative der Pädagogischen Hoch-
schule und der Schulpsychologie-Bildungsberatung dieses 
Bundeslandes ein umfangreiches Netzwerk entstanden. Die-
sem gehören 25 Institutionen an, die sich mit Gewaltpräven-
tion beschäftigen, aber auch mit Themen wie Kriseninterven-
tion oder Rehabilitation. Das Spektrum reicht von der Mäd-
chenberatung „Girlspoint“ über „NEUSTART Tirol“ und die 
„Pädagogische Hochschule Tirol“ bis zum „Zentrum für Ehe- 
und Familienfragen“. Auf der Website www.gewaltpraeventi-
on.tsn.at ist auf einen Blick ersichtlich, welche Angebote die-
se Einrichtungen im Bereich der Lehrerfortbildung und der 
Arbeit mit Klassen machen.

In Wien gibt es eine Vernetzungsplattform zum Themenkreis 
Gewaltprävention. Neben den Schulbehörden sind auch die 
Kliniken für Kinder- und Jugendpsychiatrie und die Jugend-
wohlfahrt in dieser so genannten „psychosozialen Kommissi-
on“ vertreten. In vier Arbeitssitzungen pro Jahr wird disku-
tiert, wie die beteiligten Einrichtungen am besten zusam-
menarbeiten können. Gemeinsam wird versucht, für 
Probleme wie Gewalt unter Kindern und Jugendlichen, Ge-
walt in der Erziehung oder auch Schulverweigerung neue Lö-
sungen zu erarbeiten.

Beim Teilprojekt „Regionalisierung“ der „Weißen Fe-
der“ wurden der Aufbau Netzwerke der Anbieter/in-
nen von Gewaltprävention auf Länderebene unter-
stützt. Solche Netzwerke gibt es derzeit Oberöster-
reich, Burgenland und Niederösterreich ebenso wie in 
der Steiermark, Tirol und Wien. Die Vernetzung för-
dert die Kooperation der beteiligten Einrichtungen un-
tereinander sowie mit dem Bildungssektor. Letztlich 
profitieren davon vor allem auch Lehrkräfte, Eltern 
und Schüler/innen. In verschiedenen Bundesländern 
sind die Angebote für Fortbildung zum Thema Gewalt-
prävention sowie für die Arbeit mit Schulklassen nun-
mehr übersichtlicher und einfacher zugänglich.

Das Wichtigste in Kürze

Macht | schule | theater
5 | Theater als soziale Kraft

Bei Macht|schule|theater erarbeiten Künstler/innen mit 
Schüler/innen ein Stück zum Thema Gewaltprävention. Die 
Jugendlichen beschäftigen sich dabei nachhaltig mit Fair-
ness. Die Schauspielprofis erhalten kreative Impulse.

Ein Mädchen sitzt ganz vorne im Schulbus. Einige Teenager 
auf den Bänken weiter hinten machen sich lautstark über sie 
lustig und fotografieren sie mit dem Handy, nur weil das 
Mädchen anders gekleidet ist und anders aussieht als sie 
selbst. Als die Begleiterin des Mädchens aufsteht und Res-
pekt einfordert, beschimpfen sie auch diese. Eine andere All-
tagssituation: Es ist später Abend in einem Wohnhaus. Eine 
allein lebende alte Frau liegt am Boden. Sie hat sich den Arm 
gebrochen und ruft laut um Hilfe. Viele hören die Rufe, doch 
erst nach Stunden stehen zwei Mieter/innen von ihrer Couch 
auf, sehen nach und alarmieren die Rettung.

Szenen wie diese werden im Theaterstück „OUTsideIN“ ge-
zeigt. Das Thema ist „Zivilcourage“. Diese wird letztlich auch 
die Hauptdarstellerin beweisen. Sie zeigt ihren Vater an, der 
ihre Mutter immer wieder schlägt. „OUTsideIN“ wurde vom 
„kleinen theater“ Salzburg gemeinsam mit 27 Schüler/innen 

zweier Gymnasien und der Caritas Schule sowie mit vier 
Menschen mit Behinderung erarbeitet und aufgeführt. Die-
ses Stück ist ebenso wie weitere 24 Produktionen im Schul-
jahr 2012/2013 bei der bundesweiten Theaterinitiative 
Macht|schule|theater entstanden, einem erfolgreichen und 
öffentlichkeitswirksamen Teilprojekt der Initiative „Weiße Feder“ 
des Bundesministeriums für Unterricht, Kunst und Kultur.

Der Projektzyklus
Nach einer bundesweiten öffentlichen Ausschreibung reichen 
renommierte Theaterhäuser und -gruppen ihre Konzepte für 
eine Zusammenarbeit mit jeweils mindestens zwei Schulen 
unterschiedlicher Schularten zu verschiedenen Aspekten des 
Themas Gewalt ein. Eine Fachjury wählt dann jene Vorhaben 
aus, die unterstützt werden sollen. Das ist in drei Kategorien 
möglich: große Produktionen mit zehn Vorstellungen werden 
mit 28.000 Euro, kleine mit fünf Vorstellungen mit 13.000 Eu-
ro und „Work in Progress-Projekte“ mit drei Präsentationen 
mit 6.000 Euro gefördert.

Nachdem die ausführenden Theater bestimmt wurden, wer-
den pro Stück ein oder zwei Schauspielprofis und je ein/e Pä-
dagog/in der beteiligten Schulen zu einem Meeting nach Wi-
en eingeladen, das im Herbst zu Beginn des Schuljahres 

http://www.gewaltpraevention.tsn.at
http://www.gewaltpraevention.tsn.at
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stattfindet. Dieses Projekttreffen dient der österreichweiten 
Vernetzung sowie dem Austausch von praktischem Know-
how, wie die Kooperation zwischen Schulen und Theaterhäu-
sern am besten gestaltet werden kann.

Neunzig Produktionen mit 55.000  
Zuschauer/innen
Insgesamt wurden bei Macht|schule|theater seit dem Schul-
jahr 2008/2009 neunzig Produktionen realisiert. 220 Schulen 
haben sich beteiligt, 3.600 Schüler/innen mitgewirkt. Fast 
700 Vorstellungen wurden von rund 55.000 Zuschauer/innen 
besucht. Macht|schule|theater ist zugleich Leitprojekt der In-
itiative „Kunst macht Schule“ des BMUKK. Diese soll jungen 
Menschen einen unmittelbaren Zugang zu Kunst eröffnen 
und ihnen Raum zur Entfaltung ihrer Kreativität geben.

Die Kooperation ist für beide Seiten ein großer Gewinn. Die Ju-
gendlichen setzen sich bei der Theaterarbeit intensiv mit dem 
Thema „Gewalt“ auseinander, mit Konflikten in der Klasse und 
persönlichen Erfahrungen. Dadurch verändern sich ihre Ein-
stellungen und ihr Verhalten. Durch die Arbeit an „ihrem 
Stück“ können die Schüler/innen zudem ihre Talente für 
Schreiben, Schauspiel, Singen oder Tanz entdecken und aus-
üben. Und sie erleben den Kunstbetrieb aus der Nähe: von Re-
gie und Schauspiel über Bühnen- und Kostümbild, Licht- und 
Tontechnik bis zu Management, Administration und Öffentlich-
keitsarbeit. Dabei erfahren sie auch, wie viel Arbeit und Diszip-
lin für eine künstlerische Produktion notwendig sind.

Umgekehrt erhalten die Theaterprofis durch die Kooperation 
ebenfalls kreative Impulse, machen persönliche Erfahrungen 
und gewinnen neues Publikum. Da pro Stück zumindest zwei 
Schulen unterschiedlicher Schularten dabei sind, lernen sich 
bei den Produktionen zudem junge Menschen unterschiedli-
cher Herkunft und mit unterschiedlichen Stärken und 
Schwächen kennen – und bauen Vorurteile ab. 

Von der Schreibwerkstatt bis zur Premiere
Die konkrete Arbeit mit Schüler/innen ab der 6. Schulstufe 
beginnt meist mit einer „Schreibwerkstatt“. Hier steht zu-
nächst im Zentrum, was die Teenager überhaupt unter „Ge-
walt“ verstehen, welche Formen von Gewalt es aus ihrer 
Sicht gibt, und was Thema der gemeinsamen Aufführung 
werden soll. Texte, Skizzen und Vorschläge werden gemein-
sam erarbeitet. Daraus entstehen Szenen und schließlich das 
Skript für das gesamte Stück. Neben Schreibübungen wer-
den auch Workshops für Schauspiel, Tanz und Gesang mit 
den Schüler/innen abgehalten.

Nach langen Wochen intensiver Probenarbeit naht schließ-
lich rund um Ostern jener Termin, dem alle mit Spannung 
und Freude entgegensehen: die Premiere.

Die Arbeit an der Produktion „OUTsideIN“ hatte zum Beispiel 
im September 2012 begonnen, und die jungen Schauspieler/
innen hatten Texte geschrieben, Musikstücke einstudiert, 
Kostüme entworfen, Requisiten und Kulissen gebaut. Die 
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Bei Macht|schule|theater erarbeiten Künstler/innen von 
professionellen Theaterhäusern und -gruppen gemein-
sam mit Schüler/innen von mindestens zwei Schulen un-
terschiedlicher Schularten ein Stück zum Thema Gewalt-
prävention. Die Konzepte dafür werden von einer Fachjury 
beurteilt. Dann werden jene Vorhaben ausgewählt, die 
unterstützt werden sollen. Das ist in drei Kategorien 
möglich: große Produktionen mit zehn Vorstellungen 
werden mit 28.000 Euro, kleine mit fünf Vorstellungen mit 
13.000 Euro und „Work in Progress-Projekte“ mit drei 

Präsentationen mit 6.000 Euro gefördert. Im Juni zum 
Ende des Schuljahres werden im Rahmen der „Aktionsta-
ge der Weißen Feder“ in Wien Drei-Minuten-Ausschnitte 
aus allen Stücken gezeigt. Die Jugendlichen beschäftigen 
sich bei der Theaterarbeit nachhaltig mit Fairness, lernen 
den Kunstbetrieb aus der Nähe kennen, können Talente 
entdecken und beweisen sowie Selbstbewusstsein und 
Ich-Stärke vergrößern. Die Schauspielprofis erhalten kre-
ative Impulse und können neues Publikum gewinnen.

„Ich habe mich beim Theaterspielen sehr wohl gefühlt und 
konnte ganz neue Seiten von mir entdecken. Die Zusam-
menarbeit mit der anderen Schule war auch sehr gut und so 
konnten sich neue Freundschaften entwickeln.“
Eine Schülerin

„Die Arbeit mit den Kindern und Jugendlichen war für mich 
das Erfrischendste in zehn Jahren künstlerischer Tätigkeit.“
Die Leiterin eines beteiligten Schauspielhauses

„Das Theaterprojekt hat mir sehr gut gefallen – bis jetzt das 
beste Ereignis in meiner Schullaufbahn. Der Fantasie und 
der Kreativität wurden keine Grenzen gesetzt. Das Projekt 
hat viel an neuen Erfahrungen und an Selbstbewusstsein 
gebracht.“
Eine Schülerin

„Dieses Stück – einschließlich seines Entstehungsprozess-
ses – ist das Kostbarste, das ich in meiner – immerhin drei-
ßigjährigen – Berufslaufbahn miterlebt habe.“
Ein Lehrer

„Theater kann man nicht gegeneinander, sondern nur mitei-
nander spielen, sonst entsteht dabei kein Stück.“
Ein Schüler

„Ich verstehe mich jetzt besser mit den anderen.“
Eine Schülerin

Die Zitate stammen aus den Dokumentationen zu einzel-
nen Produktionen und der Zwischenevaluation von 
Macht|schule|theater durch das unabhängige For-
schungsinstitut „Educult“. 

Das Wichtigste in Kürze

Was Schüler/innen, Künstler/innen und Lehrer/innen sagen

Premiere fand am 8. April 2013 stand, neun weitere Vorstel-
lungen folgten. Insgesamt haben rund 1.000 Besucher/innen 
das Stück gesehen. „Ich habe noch nie eine Schulveranstal-
tung erlebt, in der die Schüler/innen von der ersten bis zur 
letzten Minute so konzentriert und ruhig gewesen sind“, be-
richtet dazu ein Salzburger Lehrer mit 20 Jahren Berufser-
fahrung.

Im Juni zum Ende des Schuljahres wurden dann alle Produk-
tionen zu einer gemeinsamen Abschlusspräsentation nach 
Wien eingeladen. Im Rahmen der „Aktionstage der Weißen 
Feder“ wurden Drei-Minuten-Ausschnitte aus allen Stücken 
gezeigt. So konnten schließlich auch die jungen Schauspie-
ler/innen aus den drei Salzburger Schulen und ihre Kolleg/
innen von der Lebenshilfe ihre Talente auf einer großen Büh-
ne zeigen: vor 450 Zuschauer/innen in der Halle G im Muse-
umsquartier in der Bundeshauptstadt.
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Zahlreiche Auszeichnungen und Einladungen zu Festivals 
zeigen die künstlerische Qualität der Produktionen des 
Teilprojektes Macht|schule|theater. So wurde zum Bei-
spiel 2013 einer Grazer Produktion der Preis der Jury 
beim „bestOFFstyria 2.13“ verliehen. Außerdem gibt es 
stets ein starkes Publikumsinteresse sowie eine große 
Resonanz in den Medien. Jedes Jahr erscheinen zu den 
verschiedenen Aufführungen in regionalen und überregi-
onalen Printmedien zahlreiche Artikel, und es wird in Ra-
dio, TV und Internet darüber berichtet. Lesen Sie im Fol-
genden eine Auswahl an Pressestimmen zu den Auffüh-
rungen im Rahmen von Macht|schule|theater im 
Schuljahr 2012/2013:

„Das klagenfurter ensemble zeigt in Zusammenarbeit mit 
dem BRG Viktring, der HAK1 und dem Mauthausen-Komitee 
Kärnten eine aufwühlende Produktion.“
Die „Kärntner Tageszeitung“ vom 6. April 2013 über die 
Produktion „I 69186“ – so lautete die Nummer des 
KZ-Häftlings Rajmund Pajer

„Auffallend ist, wie erstaunlich eigenständig und natürlich 
da und dort Begabungen und Talente aufblitzen, die immer 
wieder in den 50 Spielminuten staunen machen.“

„Wie in der Gruppendynamik Integration stattfinden kann, 
das bewies das inhaltlich und formal höchst fantasiereich 
aufbereitete Projekt ,OUTsideIN’ von Caroline Richards, in 
dem es um Zivilcourage und Nächstenliebe geht.“
Die „Salzburger Nachrichten“ vom 20. April 2013 über die 
Stücke „Ich geh (meinen) Weg“ und „OUTsideIN“

„Der Fokus liegt bei den Wichtigsten des Abends: den Mäd-
chen, die ihre Geschichte durch die einfühlsame Regie au-
thentisch erzählen können.“
Die „Kronen Zeitung“ vom 7. April 2013 über die Produk-
tion „Girls, Girls, Girls!“, an der fünf Schulen beteiligt wa-
ren und die künstlerisch vom Grazer Mezzanin-Theater 
betreut wurde

„Die mitwirkenden Jugendlichen haben durch das Projekt 
eine Portion Mut und Selbstvertrauen dazugewonnen und 
sind als Truppe zusammengewachsen.“
Die „Vorarlberger Nachrichten“ vom 25. April 2013 über 
die Produktion „Mund aufmachen“ des Theaters „Waga-
bunt“ mit 20 Schüler/innen aus drei Schulen

Theaterpreise und große Medienresonanz
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Das Wichtigste in Kürze

Die „Dialogveranstaltungen“ sind Foren, in denen 
Schüler/innen gesellschaftliche und politische Debat-
ten miterleben und sich daran beteiligen können. Die-
se Diskussionsrunden werden ergänzend zu den Pro-
duktionen von Macht|schule|theater  von den beteilig-
ten Theaterhäusern organisiert.

7 | Mit vereinten Kräften

Gewaltprävention betrifft alle. Im Rahmen des Teilprojekts 
„Mit vereinten Kräften“ bietet ÖZEPS Seminare für Lehrper-
sonen, Eltern und Erziehungsberechtigte an, um alle Schul-
partner für die möglichen Gewaltformen an Schulen zu sen-
sibilisieren und an Präventionsmaßnahmen zu beteiligen.

Gelingende Lernprozesse gründen auf positive zwischen-
menschliche Beziehungen. Daher legt das Österreichische 
Zentrum für Persönlichkeitsbildung und soziales Lernen 
(ÖZEPS) Wert auf den Dialog zwischen Schüler/inne/n, Lehr-
personen, Eltern und Schulentwickler/inne/n, zwischen Theo-

ve (siehe auch Seite 12 bis 15) von den beteiligten Theater-
gruppen organisiert werden. Sie werden mit 1.000 Euro un-
terstützt. 2013 haben zehn Theater diese Möglichkeit genutzt 
und am 23. April ein Diskussionsforum veranstaltet.

Die „Dialogveranstaltungen“ haben vor allem das Ziel, dass 
Schüler/innen gesellschaftliche Debatten aus der Nähe erle-
ben. Bei den Foren haben die Jugendlichen die Möglichkeit, 
Fragen zu stellen und zur Diskussion beizutragen. Seine Mei-
nung zu vertreten, in den Dialog mit anderen zu treten, die 
Ansichten der anderen zu respektieren: All das ist auch wich-
tig, um gewaltfrei einen Ausgleich zwischen unterschiedli-
chen Interessen von Einzelnen und Gruppen zu ermöglichen. 
Und all das kann auch eine Grundlage sein, sich als Bürger/
in aktiv an der demokratischen Gemeinschaft zu beteiligen 
und diese mitzugestalten.
 
„Aktionstage Politische Bildung“
Die Dialogveranstaltungen sind zudem Bestandteil der „Akti-
onstage Politische Bildung“ des Bundesministeriums für Un-
terricht, Kunst und Kultur. Diese werden jedes Jahr knapp 
drei Wochen lang ab Ende April abgehalten und sollen die 
Schüler/innen auch mit Entscheidungsträger/innen aus Poli-
tik und Gesellschaft zusammenbringen. Sie umfassen Work-
shops, Führungen, Filme und andere Angebote für demokra-
tiepolitische Bildung, zu denen in ganz Österreich Schulklas-
sen und alle Interessierten eingeladen sind. Die Aktionstage 
orientieren sich am Motto des jeweiligen „Europäischen Jah-
res“. 2013 war das „beteiligen und mitgestalten“.

rie und Praxis. Handreichungen und Veranstaltungen bieten 
Impulse zu Themen wie (soziales) Lernen, Erweiterung über-
fachlicher Kompetenzen, Persönlichkeitsstärkung, Gewaltprä-
vention und Vereinbarungskultur.

Gewaltprävention ist eine Aufgabe für die gesamte Schule. 
Das ÖZEPS hat daher für das Teilprojekt „Mit vereinten Kräf-
ten“ der Initiative „Weiße Feder“ eine Seminarreihe konzi-
piert, durch die alle Schulpartner erreicht werden.

2010 und 2011 wurden in Ost- bzw. Westösterreich je ein 
Train-the-Trainer-Workshop zum Thema „Gewaltprävention 
an Schulen“ durchgeführt. Jeweils 25 Lehrbeauftragte von 

6 | Beteiligen und mitgestalten

Bei „Dialogveranstaltungen“ zu den Produktionen von 
Macht|schule|theater können Schüler/innen gesellschaftli-
che Debatten miterleben und sich daran beteiligen.

Was Rajmund Pajer erlebt hat, lässt sich kaum in Worte fassen. 
Der Überlebende des Konzentrationslagers in Mauthausen 
stellt sich trotzdem als Zeitzeuge zur Verfügung und macht 
durch seine authentischen Berichte die schrecklichste Epoche 
der Geschichte fassbar – und wie es möglich ist, trotz allem 
weiterzuleben. Vor einigen Monaten hat der 83 Jahre alte kana-
dische Flugzeugmechaniker slowenischer Abstammung dies 
auf Einladung des „klagenfurter ensembles“ getan und sich den 
Fragen von 70 Besucher/innen gestellt. Der Dialog fand vor ei-
ner Aufführung des Stückes „I 69186“ statt, das von Schauspiel-
profis des Klagenfurter Theaters  gemeinsam mit 24 Schüler/
innen im Rahmen von Macht|schule|theater erarbeitet wurde. 

In den Dialog mit anderen treten
„Dialogveranstaltungen“ wie die beschriebene können ergän-
zend zu allen Produktionen der bundesweiten Theaterinitiati-
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Das Wichtigste in Kürze

Gewaltprävention ist eine Aufgabe für die gesamte 
Schule. Im Teilprojekt „Mit vereinten Kräften“ der „Wei-
ßen Feder“ veranstaltet das Österreichische Zentrum 
für Persönlichkeitsbildung und soziales Lernen 
(ÖZEPS) Seminare für Lehrpersonen, Eltern und Erzie-
hungsberechtigte zu den Themen „Gewaltprävention 
an Schulen“ und „Vereinbarungskultur an Schulen“.

Das Bundeszentrum für Persönlichkeits-
bildung und soziales Lernen

Das Österreichische Zentrum für Persönlichkeitsbil-
dung und soziales Lernen (ÖZEPS) besteht seit Sep-
tember 2005 und arbeitet im Auftrag des Bundesmi-
nisteriums für Unterricht, Kunst und Kultur (BMUKK). 
Es ist an der Pädagogischen Hochschule Oberöster-
reich als Bundeskompetenzzentrum eingerichtet, als 
Netzwerk organisiert und wird von Brigitte Schröder 
geleitet. Das Kernteam umfasst 7 Mitarbeiter/innen, 
die an Schulen oder Pädagogischen Hochschulen un-
terrichten oder beratend tätig sind. Zudem gibt es je 
eine/n Netzwerkpartner/in an 13 Pädagogischen 
Hochschulen in Österreich. Das ÖZEPS setzt sich ent-
sprechend seines Leitbilds dafür ein, dass Kinder und 
Jugendliche eine Schule vorfinden, in der sie gerne 
lernen, Ich-Stärke entwickeln und sozial kompetent 
werden. Das beinhaltet stets, die Bedeutung von ge-
genseitigem Respekt und Achtsamkeit für die Bedürf-
nisse von anderen zu vermitteln. 

pädagogischen Hochschulen, Lehrer/inne/n unterschiedli-
cher Schularten sowie außerschulische Expert/inn/en – etwa 
aus dem Bereich der Kinder- und Jugendanwaltschaften – 
haben daran teilgenommen. Diese Trainer/innen führten an-
schließend in verschiedenen Bundesländern insgesamt 15 
Workshops für Eltern und Erziehungsberechtigte durch. Die 
Teilnehmer/innen haben Grundinformationen zum Thema 
Gewalt und Gewaltprävention erhalten. Das heißt, sie haben 
die Anzeichen und Merkmale von Gewalt und Mobbing, wie 
zum Beispiel auch „Cyber-Bullying“ sowie Maßnahmen zur 
Intervention und Prävention kennengelernt.

Know-how für Vereinbarungskultur
Die Train-the-Trainer-Workshops des ÖZEPS widmen sich 
seit 2011 auch dem Thema „Vereinbarungskultur an Schu-
len“. Jede Gesellschaft respektive Organisation braucht Re-
geln, die verbindlich eingehalten werden. Sie geben dem Ein-
zelnen Sicherheit und Orientierung. Darüber hinaus gibt es 
an Schulen für die Schulpartner viele Möglichkeiten, Verein-
barungen für das gemeinsame Lernen und Arbeiten auszu-
verhandeln. Das Ziel ist, mehr Verständnis und klare, leicht 
verständliche Regeln für einen respektvollen, fairen und ge-
waltfreien Umgang zu erarbeiten. 

Aktuelles Wissen an die Schulen bringen
In den vom ÖZEPS herausgegebenen Handreichungen wer-
den aktuelle wissenschaftliche Erkenntnisse so aufbereitet, 
dass sie den praktischen Anforderungen von Lehrer/inne/n 
im täglichen Unterricht gerecht werden. Das ÖZEPS hat un-
ter anderem Publikationen zu „Vereinbarungskultur an Schu-
len“ und in Kooperation mit der Universität Wien „Gewaltprä-

vention an Schulen“ erarbeitet. Sie stehen auf der Website 
www.oezeps.at zum Download zur Verfügung oder können in 
der Printversion bestellt werden: AMEDIA GmbH, 1141 Wien, 
Sturzgasse 1a, office@amedia.co.at.

Die Handreichungen erfreuen sich starker Nachfrage – so 
fanden von „Gewaltprävention an Schulen“ bislang 30.000 
Stück Absatz. Auf 136 Seiten werden unter anderem Häufig-
keit und Formen von Gewalt sowie Methoden zur Gewaltprä-
vention beschrieben. Anhand von Fallbeispielen wird gezeigt, 
wie Konflikte gewaltfrei gelöst werden können.
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8 | Rasche Hilfe und Beratung

Unter „147 Rat auf Draht“ gibt es rasch, kostenlos und ano-
nym Hilfe in Krisen für Kinder und Jugendliche und deren 
Bezugspersonen. Dabei geht es sehr häufig um körperliche 
oder psychosoziale Gewalt.

Rund um die Uhr, anonym und zum Nulltarif gibt es unter „147 
Rat auf Draht“, der österreichweiten Notrufnummer des ORF, 
rasche Hilfe in Krisensituationen. Und hier kann man sich 
auch beraten lassen, damit es gar nicht erst zu solchen Situa-
tionen kommt. „147 Rat auf Draht“ war deshalb von Beginn an 
ein wichtiger Kooperationspartner der Initiative „Weiße Feder“.

Die Telefonhotline wendet sich an Kinder, Jugendliche und 
deren Bezugspersonen, wie Eltern, andere Angehörige oder 
auch Lehrer/innen. Alle Probleme können besprochen, alle 
Fragen rund um Themen wie Liebe, Familie, Gesundheit, 
Sucht oder Schule gestellt werden. Verschiedene Formen von 
Gewalt sind sehr häufig Inhalt der Gespräche. Ein Team von 
etwa 16 Psycholog/innen, Psychotherapeut/innen, Jurist/in-
nen und Lebens- und Sozialberater/innen steht speziell auch 
dazu telefonisch Rede und Antwort. Online-Anfragen sind 
ebenfalls möglich. Näheres ist über das Internet unter ra-
taufdraht.orf.at nachzulesen.

Angemessen auf Gewalt reagieren
Falls keine akute Krisensituation vorliegt, können angemes-
sene Reaktionen auf Gewalt am Telefon in Form eines Rol-
lenspiels erprobt werden. Die Expert/innen von „147 Rat auf 

Das Wichtigste in Kürze

„147 Rat auf Draht“ ist eine bundesweite Notrufnum-
mer des ORF für Kinder, Jugendliche und deren Be-
zugspersonen, wie Eltern, andere Angehörige oder 
auch Lehrer/innen. Mit einem Team von etwa 16 Psy-
cholog/innen, Psychotherapeut/innen, Jurist/innen 
und Lebens- und Sozialberater/innen können alle 
Probleme besprochen werden, im Speziellen auch 
solche mit Gewalt. „147 Rat auf Draht“ war von Be-
ginn an ein wichtiger Kooperationspartner der Initiati-
ve „Weiße Feder“.

Draht“ erfragen von den Anrufer/innen, wie diese bislang auf 
Mobbing oder anderen Formen von Gewalt reagiert haben. 
Gemeinsam können neue, gewaltfreie Möglichkeiten erarbei-
tet werden, sich Konflikten zu stellen, Lösungen für diese zu 
finden und sich für gegenseitigen Respekt und Fairness ein-
zusetzen.

Außerdem informieren die Mitarbeiter/innen der Telefonhot-
line auch über weiterführende und unterstützende Maßnah-
men, wie die Angebote im Rahmen der schulpsychologischen 
Unterstützung, und sie geben rechtliche Auskünfte. Bei aku-
tem Bedarf kann eine Konferenzschaltung zu weiteren Ein-
richtungen hergestellt werden, die in Lebenskrisen helfen 
können. Die Anrufer/innen werden bei diesen Gesprächen 
von den Expert/innen von „147 Rat auf Draht“ begleitet.
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Das Wichtigste in Kürze

Ein Teilprojekt der „Weißen Feder“ soll dazu beitragen, 
dass Lehrkräfte besser für Gewaltprävention sowie für 
den Umgang mit Gewalt und aggressivem Verhalten qua-
lifiziert werden. Dafür wurden die Aus- und Weiterbil-
dungscurricula der pädagogischen Hochschulen unter 
diesen Aspekten analysiert und ein Train-the-Trainer-Se-
minar sowie Workshops für Lehrkräfte, Eltern und Schü-
ler/innen veranstaltet. Die Fortbildungsangebote der Pä-

dagogischen Hochschulen im Bereich der Gewaltpräven-
tion wurden kontinuierlich ausgebaut. Im Schuljahr 
2012/13 haben 16.228 Lehrer/innen entsprechende Semi-
nare besucht. Die „Qualifizierungsoffensive“ ist eines der 
Kernelemente der Initiative „Weiße Feder – Gemeinsam 
für Fairness und gegen Gewalt“. Mehr Know-how der 
Lehrer/innen zur Gewaltprävention lässt starke positive 
Effekte für die Schulen als Gesamtorganisation erwarten.

Aus- und Weiterbildung sowie Wissensaustausch

9 | Die Lehrer/innen für Gewaltprävention  
qualifizieren

Was wissen Lehrer/innen über den Umgang mit Gewalt? 
Ein Teilprojekt der „Weißen Feder“ sorgt dafür, dass das 
Thema Gewaltprävention in der Aus- und Fortbildung der 
Pädagog/innen stärker berücksichtigt wird.

Die Initiative „Weiße Feder“ bringt mehr Fairness an Öster-
reichs Schulen und wendet sich gegen Gewalt in jeder Form. 
Den Lehrerinnen und Lehrern kommt dabei eine zentrale 
Rolle zu. Durch ihr Verhalten sind sie Vorbilder für einen res-
pektvollen Umgang aller miteinander und machen stets 
deutlich, dass es an den Schulen und in der Gesellschaft kei-
ne Toleranz für Gewalt geben darf. Zudem können sie ihr 
Wissen und ihre Fähigkeiten zur Gewaltprävention an die 
Schülerinnen und Schüler weitergeben.

Ein Teilprojekt der „Weißen Feder“ hat sich speziell damit  
beschäftigt, in welcher Form und mit welchen Inhalten die 
Pädagog/innen in Österreich zum Thema Gewaltprävention 
qualifiziert werden. Die Projektleiterin der „Weißen Feder“, 
Beatrix Haller vom Bundesministerium für Unterricht, Kunst 
und Kultur (BMUKK) und Vertreter/innen der österreichi-
schen Pädagogischen Hochschulen haben die Aus- und Wei-
terbildungscurricula unter diesen Aspekten analysiert. Ein 
wesentliches Ergebnis war, dass in der Ausbildung zukünfti-
ger Pädagog/innen zunächst auf allgemeine Sozialkompe-
tenzen fokussiert wird. In der Fortbildung sollen diese erwei-
tert und gefestigt werden. Darauf aufbauend wären spezifi-
sche Kompetenzen zur Gewaltprävention sowie zum Umgang 
mit Gewalt und aggressivem Verhalten zu vermitteln. 

Train-the-Trainer-Seminar
Beim Teilprojekt „Qualifizierungsoffensive“ wurden auch zu-
sätzliche praxisbezogene Fortbildungsangebote zur Gewalt-
prävention geschaffen. Vom Arbeitsbereich Bildungspsycho-
logie und Evaluation der Universität Wien wurde eine zweitä-
gige Weiterbildung zum Thema Gewaltprävention für 
Lehrende der Pädagogischen Hochschulen konzipiert. Dieses 
Train-the-Trainer-Seminar wurde zu Beginn der Initiative 

Weiße Feder Anfang 2008 veranstaltet und von Teilnehmer/
innen aller 14 Pädagogischen Hochschulen in Österreich be-
sucht. 

Neben der Vermittlung von Wissen zur Gewaltprävention lag 
der Fokus auch auf Selbstreflexionselementen zum Thema 
„Gewalt in der Schule“. Der Foliensatz zur Gewaltprävention 
wurde den Teilnehmer/innen mit dem Ziel zur Verfügung ge-
stellt, dieses auch in der Lehramtsausbildung einzusetzen. 
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10 | Mädchen sind anders. Jungen auch

Jungen und Mädchen sind von Gewalt unterschiedlich be-
troffen. Dieser Genderaspekt wird bei allen Teilprojekten 
der „Weißen Feder“ berücksichtigt – ohne dass dabei auf 
individuelle Unterschiede vergessen wird.

Gewalt hat ein Geschlecht. Mädchen und Frauen sowie Bu-
ben und Männer sind in sehr unterschiedlicher Weise davon 
betroffen – und üben sie auch unterschiedlich aus. Aus der 
aktuellen Studie „Health Behaviour in School-Aged Children“ 
der Weltgesundheitsorganisation WHO ist zum Beispiel be-
kannt, dass sich rund ein Fünftel der elf- bis 17-jährigen 
Jungen häufig an Raufereien beteiligen. Bei den Mädchen 
beträgt dieser Anteil nur zwischen drei und sechs Prozent. 
„Bullying“ oder „Mobbing“ bedeutet, dass Mitschüler/innen 
immer wieder verächtlich gemacht, beschimpft oder ausge-
grenzt werden. Drei Viertel der 17-jährigen Mädchen geben 
an, nie daran beteiligt zu sein. Unter den gleichaltrigen Bu-
ben gilt das nur für 44 Prozent.

Als „typisch“ für Jungen gilt, dass sie stark und vor den an-
deren cool sein müssen, nicht über Gefühle sprechen kön-
nen. „Typisch Mädchen“ ist scheinbar, brav zu sein, sich gut 
anpassen zu können, sich alles gefallen zu lassen und Kon-
flikte eher durch Reden als durch Raufen auszutragen. Doch 
manche Mädchen sind wild und wissen sich auch körperlich 
zu wehren. Manche Jungen sind ängstlich und gehen Raufe-
reien aus dem Wege. Deshalb stimmt auch: Gewalt hat kein 
Geschlecht.

Was ist „typisch“ für Jungen und Mädchen?
Ein Teilprojekt der „Weißen Feder“ hat Genderaspekte wie die 
hier vereinfacht dargestellten in alle Teilprojekte der Initiative 
für Fairness und gegen Gewalt eingebracht. Als „Gender“ 
wird die „soziale Geschlechtsrolle“ bezeichnet. Damit ist al-
les gemeint, was in einer Kultur als „typisch“ für ein be-
stimmtes Geschlecht angesehen wird, wie zum Beispiel die 
Kleidung, der Beruf oder auch bestimmte Verhaltensweisen. 
Jede und jeder von uns übernimmt im Laufe seiner Entwick-
lung in gewisser Weise ihre oder seine „Geschlechterrolle“ 
als Bub oder Mädchen und später als Mann oder Frau. In 
welchem Maße und wie das geschieht, hängt auch vom fami-
liären, schulischen und gesellschaftlichen Umfeld ab.

Genderaspekte zu berücksichtigen heißt deshalb vor allem 
auch, Klischees zu hinterfragen und Alternativen anzubieten. 
Weshalb sollten Buben weniger dazu in der Lage sein, ihre 
Gefühle auszudrücken? Weshalb sollten sich Mädchen Über-
griffe oder Angriffe eher gefallen lassen? In der Praxis be-
währt es sich in der Arbeit mit Heranwachsenden oft, solche 
und andere Fragen in „geschlechtshomogenen“ Gruppen zu 
bearbeiten.

Jungen bleiben dann also unter sich und setzen sich gemein-
sam damit auseinander, was es für sie bedeutet ein Junge zu 
sein und ein Mann zu werden – und in welchem Zusammen-
hang das zu „Gewalt“ stehen kann. Ebenso können entspre-
chende Themen in Gruppen diskutiert werden, die nur aus 
Mädchen bestehen. Aus dieser Genderperspektive darf je-
doch gleichzeitig nicht darauf vergessen werden, dass kein 
Junge „nur Junge“ und kein Mädchen „nur Mädchen“ ist. Die 
Zugehörigkeit zu einer bestimmten kulturellen oder ethni-
schen Gruppe, die Religion, die familiäre und ökonomische 
Situation, die sexuelle Orientierung und anderes mehr sind 
ebenso zu berücksichtigen.

Das Thema „Gender“ in der „Weißen Feder“ 
Das Teilprojekt wurde von Mitarbeiter/innen des Vereins zur 
Erarbeitung feministischer Erziehungs- und Unterrichtsmo-
delle (EfEU) durchgeführt sowie von „White Ribbon Öster-
reich“. Das ist die international größte Bewegung von Män-
nern, die sich für gewaltfreies Verhalten von Männern in Be-
ziehungen einsetzen. Zur praktischen Umsetzung wurden 
zunächst mit allen Leiter/innen der weiteren Teilprojekte In-
terviews geführt und die vorhandenen Materialien in Hinblick 
auf Genderaspekte gesichtet. Im Anschluss wurden Empfeh-
lungen gegeben, wie das Thema bei den einzelnen Maßnah-
men der „Weißen Feder“ bestmöglich berücksichtigt werden 
kann.

Zudem wurde recherchiert, welche Fachleute in Österreich 
auf Genderthemen spezialisiert sind. Informationen zu rund 
70 Expert/innen, die Workshops und Vorträge dazu an Schu-
len durchführen können, sind nun in einer Datenbank enthal-
ten. Diese kann über die Website www.gender.schule.at in 
der Rubrik „Information und Beratung“ abgefragt werden. 
Außerdem ist auf www.gemeinsam-gegen-gewalt.at im Be-
reich „Weiße Feder“ unter „Projekte“ in der Rubrik „Integrati-
on von Genderaspekten“ eine „Checkliste für gendersensible 
Projektarbeit“ verfügbar. Hier wird auch die Broschüre 
„Stark! Aber wie?“ zum Download angeboten. Sie enthält ak-
tuelle Methoden und Arbeitsunterlagen zur Jungenarbeit mit 
dem Schwerpunkt Gewaltprävention. 

Das Wichtigste in Kürze

Mädchen und Jungen sind von Gewalt in sehr unter-
schiedlicher Weise betroffen und üben sie auch an-
ders aus. Das Teilprojekt „Genderaspekte“ hat durch 
Interviews mit den Projektverantwortlichen, Texte und 
Recherchen dazu beigetragen, dass diese Unterschie-
de bei allen anderen Maßnahmen der „Weißen Feder“ 
bestmöglich berücksichtigt werden.
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Prävention und Intervention in Kindergärten und Schulen

11 | Beratung und Begleitung durch Psycholog/
innen

Schulpsycholog/innen begleiten und beraten Schüler/innen 
und Lehrkräfte. Durch die Initiative „Weiße Feder“ wurde 
dieses Angebot mit einem Schwerpunkt auf Gewaltpräven-
tion ausgebaut.

Rund 173.000 Beratungsgespräche wurden mit Schüler/in-
nen, Lehrer/innen, Erziehungsberechtigten und anderen 
Menschen geführt. 5.000 Lehrkräfte wurden bei eigenen Pro-
blemen unterstützt. 28.000 Schüler/innen wurden psycholo-
gisch untersucht oder behandelt. Zu einem Viertel ging es 
um Bildungsberatung, zu knapp drei Vierteln um Lern- und 
Verhaltensschwierigkeiten. In rund vier Prozent der Fälle 
wurden Kinder und Jugendliche auch in schweren persönli-
chen Krisen unterstützt, zum Beispiel nach einer Scheidung 
der Eltern oder Todesfällen in der Familie.

Das und vieles mehr wurde im Schuljahr 2011/2012 von den 
132 österreichischen Schulpsycholog/innen geleistet, die in 
76 schulpsychologischen Beratungsstellen in allen Bundes-
ländern tätig sind sowie von 48 Psycholog/innen, die sie im 
Bereich „Gewaltprävention“ unterstützen. Letztere sind seit 
April 2011 beim „Österreichischen Zentrum für psychologi-
sche Gewaltprävention im Schulbereich“ angestellt. Die 

schulpsychologische Unterstützung mit diesem Tätigkeits-
schwerpunkt auszubauen, ist als eines der Teilprojekte der 
Initiative „Weiße Feder“ ermöglicht worden.

Die psychosoziale Gesundheit stärken
An die Angebote von Psycholog/innen wird oft erst gedacht, 
wenn Kinder sehr auffällig sind, wenn es gravierende Kon-
flikte gibt, wenn Schüler/innen oder Lehrer/innen sich in ei-
ner sehr schwierigen Lebenssituation befinden. Die Schul-
psycholog/innen tragen aber vor allem auch dazu bei, dass 
es erst gar nicht zu größeren Problemen kommt. Konflikte 
sollen nach Möglichkeit gelöst werden, bevor sie eskalieren. 
In diesem Sinne ist die Tätigkeit der Expert/innen für seeli-
sche Gesundheit insgesamt gewaltpräventiv.

So können die Schulpsycholog/innen zum Beispiel einzelne 
aggressive Schüler/innen beraten und begleiten. Vor allem 
tragen sie jedoch auf systemischer Ebene dazu bei, Gewalt 
zu verringern oder zu verhindern. Zum Beispiel, wenn Leh-
rer/innen beraten werden, wie sie in ihren Klassen insgesamt 
für ein gutes Klima, Respekt und Fairness sorgen können. 
Oder wenn Schulleiter/innen bei der Schulentwicklung ge-
coacht werden. Schulpsycholog/innen können auch bei Kon-
flikten in einer Klasse moderieren oder dazu beitragen, dass 
Mobbing einzelner Schüler/innen beendet wird.

Manche führen zudem gruppendynamische Übungen in Klas-
sen durch oder begleiten Schüler/innen und Lehrer/innen 
mit ihrem Fachwissen bei Projekten zur Gewaltprävention. 
Im Schuljahr 2011/2012 haben Österreichs Schulpsycholog/
innen in rund 8.500 Fällen derartige „Systemarbeit“ an Schu-
len geleistet. Weitere Informationen über die Angebote der 
Schulpsychologie und Bildungsberatung in Österreich enthält 
die Website www.schulpsychologie.at.

SCHULPSYCHOLOGIE
BILDUNGSBERATUNG



22
Zwischenbilanz der Initiative „Weiße Feder“   |        

Unterstützungssysteme für Schulen

Daten & Fakten

Neben den Schulpsycholog/innen gibt es in Österreich 
noch verschiedene weitere Angebote für psychosoziale 
Unterstützung in Schulen. Dazu zählen die Lehrer/innen, 
die als Beratungslehrer/innen oder Schülerberater/innen 
tätig sind sowie die Schulärzt/innen. Zudem werden in 
unterschiedlichen organisatorischen Formen in allen 

Bundesländern Modelle für Schulsozialarbeit erprobt. 
Außerdem sollen die „Jugendcoaches“ des Bundessozial-
amtes einzelne Kinder beraten und begleiten und so vor 
allem auch dazu beitragen, die Quote an Schulabbrecher/
innen in Österreich zu reduzieren.

Im Schuljahr 2011/12 gab es in Österreich laut Angaben 
der Statistik Austria insgesamt 6.120 Schulen. Laut Zah-
len des Bundesministeriums für Unterricht, Kunst und 
Kultur (BMUKK) wurden sie von 1,13 Millionen Schülerin-
nen und Schülern besucht und 114.870 Lehrerinnen und 
Lehrer waren an den Schulen tätig. Für ganz Österreich 
gibt es 76 schulpsychologische Beratungsstellen, deren 
Angebote von Lehrkräften, Schüler/innen und Eltern kos-

tenlos genutzt werden können. Neun Landesreferent/in-
nen, 95 Vollzeitbeschäftigte und 47 Teilzeitbeschäftigte 
sind als Schulpsycholog/innen tätig. Weitere 48 Psycho-
log/innen sind seit April 2011 beim „Österreichischen 
Zentrum für psychologische Gewaltprävention im Schul-
bereich“ (ÖZPGS) angestellt. Davon sind 36 teilzeitbe-
schäftigt.

Unterstützungssysteme für Schulen
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Steigende Nachfrage
Aktuell werden die Angebote der Schulpsycholog/innen er-
freulicherweise immer mehr nachgefragt. Zwischen 2009 
und 2012, also seit dem Start der Initiative „Weiße Feder“, 
konnte die Zahl der Besuche von Schulpsycholog/innen an 
Schulen um 27 Prozent, jene der Unterstützungsleistungen 
um 57 Prozent und die Zahl der Beratungen von Lehrer/in-
nen um 69 Prozent gesteigert werden. „Um das Angebot der 

Schulpsycholog/innen für mehr psychosoziale Gesundheit 
und weniger Gewalt an Schulen der Nachfrage entsprechend 
weiterzuentwickeln, ist es notwendig, die personellen Res-
sourcen künftig noch um 25 Prozent zu erhöhen“, betont 
Gerhard Krötzl, der beim Bundesministerium für Unterricht, 
Kunst und Kultur für das Teilprojekt „Ausbau der Schulpsy-
chologie und Schulsozialarbeit“ der „Weißen Feder“ verant-
wortlich ist.

Soziale Unterstützung an Schulen
Im internationalen Vergleich sind in Österreich wenige 
Schulsozialarbeit/innen tätig. Durch die „Weiße Feder“ 
wird ein bundesweites Pilotprojekt für Schulsozialarbeit 
durchgeführt.

Was tun Sozialarbeiter/innen an Schulen? Sie moderieren bei 
Konflikten in einer Klasse. Sie vermitteln Eltern mit finanzi-
ellen Problemen an die Schuldnerberatung. Sie begleiten 
Kinder, die an häuslicher Gewalt leiden, zu einem Kinder-
schutzzentrum. Sie nehmen an den Konferenzen der Lehrer/
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innen teil. Sie gehen mit einer Klasse in den Hochseilgarten, 
wo die Kinder und Jugendlichen als Seilschaft lernen kön-
nen, sich aufeinander zu verlassen. – Das sind einige von 
zahlreichen Beispielen aus einem Bericht zum Pilotprojekt 
„Schulsozialarbeit in Österreich“. Ganz allgemein sollen 
Schulsozialarbeiter/innen dazu beitragen, die soziale Ge-
sundheit und das Klima an Schulen zu verbessern. Das bein-
haltet auch, Gewalt zu verringern oder zu vermeiden. 

Die Sozialarbeiter/innen führen dazu Einzelfallberatungen für 
Schüler/innen, aber auch für Eltern durch und arbeiten eben-
so mit Kleingruppen oder Klassen. Sie beraten Pädagog/innen 
und kooperieren mit diesen sowie mit Schulpsycholog/innen, 
Schulärzt/innen, Beratungslehrer/innen und anderen mehr. 
Außerdem arbeitet die Schulsozialarbeit mit Einrichtungen wie 
der Jugendwohlfahrt, sozialen Hilfsdiensten, der Kinder- und 
Jugendanwaltschaft, der Jugendpolizei, Institutionen zur Ge-
sundheitsförderung und vielen weiteren zusammen.

Schulsozialarbeit ist wenig etabliert
In allen österreichischen Bundesländern wurden und werden 
bereits Modelle für Schulsozialarbeit erprobt und umgesetzt. 
Im Vergleich zu Ländern wie Schweden und den USA, aber 
auch Deutschland und der Schweiz ist Schulsozialarbeit in 
Österreich dennoch relativ wenig etabliert. Von den rund 
6.000 österreichischen Schulen werden nach Einschätzung 
von Fachleuten derzeit rund vier Prozent von Sozialarbeiter/
innen betreut. Im Rahmen der „Weißen Feder“ wird deshalb 
das bereits erwähnte Pilotprojekt „Schulsozialarbeit in Öster-
reich“ durchgeführt, das erstmals systematisch und bundes-
weit ansetzt. Es wird von der steirischen volkswirtschaftli-
chen Gesellschaft koordiniert und vom Bundesministerium 
für Unterricht, Kunst und Kultur, den Landesregierungen so-
wie aus dem Europäischen Sozialfonds unterstützt. 

Das Pilotprojekt wird in Kärnten, Niederösterreich, Salzburg, 
Steiermark und Tirol an Hauptschulen und Neuen Mittel-
schulen umgesetzt sowie in allen neun Bundesländern an je-
weils einer berufsbildenden mittleren Schule. Um die Schul-
sozialarbeit in Österreich voranzubringen, wurden im Rah-
men der „Weißen Feder“ in den Jahren 2011, 2012 und 2013 
auch drei Vernetzungstreffen der am Pilotprojekt Beteiligten 
sowie eine Fachtagung veranstaltet. Diese Konferenzen ha-
ben den Know-how-Austausch gefördert und wesentlich zur 
Qualitätsentwicklung beigetragen. Die Website www.
schul-sozialarbeit.at enthält dazu und zu weiteren Themen 
aus diesem Bereich nähere Informationen. 

Durch den Ausbau der Schulsozialarbeit soll letztlich nicht 
nur das soziale Klima in Schulen verbessert und Gewalt ver-
ringert werden. Die Sozialarbeiter/innen sollen auch dazu 
beitragen, die Zahl an Schulabbrecher/innen zu reduzieren. 
Laut aktuellen Angaben des BMUKK fallen „jährlich circa 
8.000 Jugendliche aus dem Bildungssystem, ohne die für ei-
ne erfolgreiche Berufslaufbahn erforderliche Minimalqualifi-
kation erworben zu haben“. 

Was Schüler/innen und Lehrkräfte über 
Schulsozialarbeit sagen

Das Wichtigste in Kürze

„Ich bin froh, wenn ich zu Walter und Maria gehen kann, 
da kann ich reden und keiner erfährt etwas.“
Ein Schüler, 13 Jahre

„Der Klettertag im Hochseilgarten hat gute Stimmung in 
die Klasse gebracht. Wir mussten einander vertrauen 
und jeder hat jedem geholfen.“
Eine Schülerin, 14 Jahre

„Ich fühle mich durch die Angebote der Sozialarbeiter/
innen entlastet und freue mich auf weitere gemeinsame 
Projekte im neuen Schuljahr.“
Eine Lehrerin aus Salzburg

„Einige Lehrer/innen sagten, dass sie sich die Schule 
ohne Schulsozialarbeit nicht mehr vorstellen könnten.“
Eine Schulsozialarbeiterin aus Kärnten

Die Zitate stammen aus dem Endbericht zur 1. Projekt-
phase des Pilotprojekts „Schulsozialarbeit in Öster-
reich“.

In Österreich sind in 76 schulpsychologischen Bera-
tungsstellen in allen Bundesländern 132 Schulpsy-
cholog/innen tätig. Sie begleiten, beraten und unter-
stützen Schüler/innen und Lehrkräfte. Dabei geht es 
vor allem um Bildungsfragen sowie Lern- und Verhal-
tensschwierigkeiten sowie manchmal auch um 
schwere persönliche Krisen. Im Rahmen der „Weißen 
Feder“ wurden die Angebote ausgebaut. Es gibt nun 
48 zusätzliche Schulpsycholog/innen mit dem Arbeits-
schwerpunkt „Gewaltprävention“, die beim „Österrei-
chischen Zentrum für psychologische Gewaltpräventi-
on im Schulbereich“ angestellt sind.

Schulsozialarbeit wurde und wird in allen österreichi-
schen Bundesländern bereits erprobt und umgesetzt. 
Insgesamt ist sie jedoch im internationalen Vergleich 
wenig etabliert. Durch die „Weiße Feder“ wird ein Pi-
lotprojekt „Schulsozialarbeit in Österreich“ durchge-
führt, das erstmals systematisch und bundesweit an-
setzt. Es wird in Kärnten, Niederösterreich, Salzburg, 
Steiermark und Tirol an Hauptschulen und Neuen 
Mittelschulen umgesetzt sowie in allen neun Bundes-
ländern an jeweils einer berufsbildenden mittleren 
Schule.

http://www.schul-sozialarbeit.at
http://www.schul-sozialarbeit.at
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12 | Zwei Programme für mehr soziale  
Kompetenz

Die „Weiße Feder“ setzt zwei Praxisprogramme für Schü-
ler/innen um, deren gewaltpräventive Wirkung belegt ist: 
„Faustlos“ an Volksschulen und das „Wiener Soziale Kom-
petenzprogramm“ für die 5. bis 8. Schulstufe.

Welche Programme zur Gewaltprävention an Schulen gibt es, 
deren Wirkungen wissenschaftlich nachgewiesen sind? Um 
diese Frage fundiert zu beantworten, wurden für die Initiative 
„Weiße Feder“ Kriterien festgelegt, denen solche Maßnah-
men entsprechen müssen. Dazu zählt, dass die Programme 
zumindest zweimal überprüft wurden, in welchem Ausmaß 
sie die erwünschten positiven Effekte erbringen.

Zehn Programme, die diesen und weiteren Voraussetzungen 
entsprechen, wurden im Rahmen der „Weißen Feder“ recher-
chiert und beschrieben. Zwei wurden ausgewählt, um sie in 
möglichst großem Ausmaß umzusetzen: „Faustlos“ für die 
Grundschule und „WiSK“, das „Wiener Soziale Kompetenz-
programm“ für die Schüler/innen der Sekundarstufe I, also 
der fünften bis achten Schulstufe. Lesen Sie im Folgenden 
nähere Informationen zu den beiden Praxisprogrammen.

„Faustlos“ für Grundschüler/innen
Eine Volksschullehrerin zeigt den Erstklässlern ein Bild: Ein 
Bub mit einer großen Schultasche auf dem Rücken geht ei-
nen Gehsteig entlang; er sieht ängstlich aus. Zwei andere ge-
hen dicht hinter ihm, bedrängen ihn und rufen ihm offenbar 
etwas zu. „Was könnten die Jungen zu Alexander sagen, der 
vor ihnen geht?“, fragt die Lehrerin. „Du Weichei!“, sagt ein 
Mädchen vor, „Du kleiner Feigling!“, ruft ein Junge, „Du Trot-
tel!“, ein anderer. „Was könnte Alexander nun tun?“, fragt die 
Pädagogin nach. „Er könnte so tun, als ob er nichts davon 
bemerkt“, schlägt ein Schüler vor.

Jetzt bittet die Lehrerin zwei Kinder, die Szene mit ihr nach-
zuspielen. Sie übernimmt die Rolle von „Alexander“. Die an-
deren Kinder lachen verlegen. Schon komisch, wenn der 
Lehrerin Schimpfworte nachgerufen werden dürfen. Diese 
dreht sich jetzt zu den zwei Schüler/innen um und sagt laut 
und bestimmt: „Ich möchte das nicht, dass ihr so gemein zu 
mir seid! Hört auf!“.

Die Spielsituation wird dann mit den Kindern nochmals be-
sprochen. Diese können dabei lernen, wie mit verbaler Ge-
walt umgegangen werden kann, ohne selbst Gewalt auszu-
üben. Wegzulaufen oder die Beschimpfungen zu ignorieren 
ist keine Lösung. Wichtig ist gegenseitigen Respekt einzufor-
dern.

Mit Ärger und Wut besser umgehen lernen
Rollenspiele wie dieses sind zentrale Bestandteile des Pro-
gramms „Faustlos“ zur Gewaltprävention. Es soll in den Be-
reichen „Empathie“, „Impulskontrolle“ und „Umgang mit Är-
ger und Wut“ gezielt die sozial-emotionalen Kompetenzen 
von Schüler/innen erhöhen. Wut und Zorn gehören zum Le-
ben jedes Menschen, für Kinder ebenso wie für Erwachsene. 
Je früher erlernt wird, diese Emotionen auszudrücken, ohne 
dabei rücksichtslos oder gewalttätig zu sein, desto besser. 
Davon geht das Konzept für „Faustlos“ aus, das vom Heidel-
berger Präventionszentrum entwickelt wurde.

In Österreich wird „Faustlos“ im Rahmen der Initiative zur 
Gewaltprävention „Weiße Feder“ an Volksschulen durchge-
führt. 2010 wurde zunächst der Bedarf erhoben und nachge-
fragt, wie viele Grundschulen das Programm umsetzen wol-
len. Rund 1 200 österreichischen Volksschulen wurden über 
1.200 Stück mit einem „Faustlos-Koffers“ versorgt, der ein 
Handbuch, Fotofolien und ein Anweisungsheft mit differen-
ziert ausgearbeiteten Übungen für 51 Unterrichtseinheiten 
enthält. 
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Eine Fortbildung ist verpflichtend
„Faustlos“ ist eine Weiterentwicklung des Projektes „Second 
Step“, das in den 70er-Jahren vom Committee for Children in 
Seattle in den USA entwickelt wurde. Zum Programm gehört 
verpflichtend eine eintägige Fortbildung, bei der einzelne 
Lektionen in Form von Rollenspielen und intensiver Klein-
gruppenarbeit erprobt werden. Diese Schulungen wurden 
vom Heidelberger Präventionszentrum in Österreich abge-
halten. Pro beteiligter Schule hat zumindest eine Lehrkraft 
teilgenommen. Zusätzlich zum „Faustlos“-Koffer gibt es im 
Rahmen der „Weißen Feder“ eine aktuelle CD mit ergänzen-
den Materialien, wie Arbeitsblättern, Kopier- und Bastelvor-
lagen, Spielen, Übungen, Gedichten und Liedern.

Kinder werden weniger aggressiv
Studien zu „Faustlos“ belegen unter anderem, dass über-
durchschnittlich aggressive Schüler/innen dadurch weniger 
aggressiv und zu mehr Empathie befähigt werden. Sie kön-
nen also durch das Programm besser die Gefühle anderer 
wahrnehmen und verstehen sowie angemessen beantworten. 
Zudem ist nachgewiesen, dass durch „Faustlos“-Lektionen 
die Ängstlichkeit von Kindern sowohl aus der Sicht der Eltern 
als auch aus der Sicht der Kinder geringer wird. Lehrkräfte 
heben hervor, dass durch „Faustlos“ viel weniger Unter-
richtszeit für Konfliktregelungen verloren geht. 

An der Übungsvolksschule der Pädagogischen Akademie des 
Bundes in Feldkirch in Vorarlberg wurde „Faustlos“ schon im 
Schuljahr 2004/2005 erprobt. Ein Lehrer schreibt über seine 
Erfahrungen damit „wie wichtig und wertvoll dieses Projekt 
für alle Kinder war. Die Klassengemeinschaft fand einen en-
geren Zusammenhalt. Einerseits besserte sich das Verhalten 
einzelner Kinder in vielen Bereichen. Und andererseits fan-
den verantwortungsbewusste und rücksichtsvolle Kinder Be-
stätigung in ihrem Verhalten gegenüber anderen.“ Der Vorar-
lberger Pädagoge empfiehlt deshalb, dass „,Faustlos’ an je-
der Schule durchgeführt werden“ sollte.

Erweiterung und Vertiefung
Für die Zukunft ist im Rahmen der „Weißen Feder“ neben ei-
ner quantitativen Erweiterung vor allem auch eine Vertiefung 
der Aktivitäten mit Hilfe des Programmes wünschenswert. 
Durch regionale und bundesweite Vernetzung der zahlrei-
chen Schulen – und Kindergärten – an denen „Faustlos“ be-
reits umgesetzt wird, kann der Austausch von Know-how und 
praktischen Empfehlungen zwischen diesen gefördert wer-
den. Das kann letztlich die Kapazitäten für Gewaltprävention 
an Österreichs Schulen insgesamt wesentlich erhöhen.
Weitere Informationen zu „Faustlos“ können auf der Website 
www.faustlos.de nachgelesen werden. Unter www.gemein-
sam-gegen-gewalt.at sind sowohl zu „Faustlos“ als auch zu 
„WiSK“, dem „Wiener Sozialen Kompetenzprogramm“ ergän-
zende Angaben zu finden, und zwar in der Rubrik „Weiße Fe-
der“ im Bereich „Projekte“ über den Link: „Ausbau von Pro-
grammen zur Gewaltprävention“.

Keine Toleranz für Gewalt
Das „Wiener Soziale Kompetenzprogramm“ zeigt Schüler/
innen Alternativen zu Gewalt und macht Lehrer/innen ihre 
Rolle als Vorbild stärker bewusst. Die zentrale Botschaft: 
Es darf an der gesamten Schule keine Toleranz für Gewalt 
geben.

Verhalten wird erlernt. Ob wir uns eine bestimmte Verhal-
tensweise aneignen oder nicht, steht in einem engen Zusam-
menhang zu den Reaktionen unserer sozialen Umwelt – der 
Familie, von Freund/innen, Mitschüler/innen oder auch Lehr-
kräften. Handlungen, die toleriert werden oder sogar positive 
Resonanz auslösen, werden voraussichtlich eher beibehalten 
also solche, die negative Rückmeldungen auslösen. Das gilt 
auch für aggressives Verhalten.

Vereinfacht dargestellt ist das eine der theoretischen Grund-
lagen für „WiSK“, das „Wiener Soziale Kompetenzpro-
gramm“. Es soll Alternativen zu aggressivem Verhalten vor-
zeigen und Schüler/innen bewusst machen, dass sie in Ge-
waltsituationen nicht wegschauen, sondern hinschauen 

Das Wichtigste zu „Faustlos“ in Kürze

Das Programm „Faustlos“ des Heidelberger Präventi-
onszentrums erhöht in den Bereichen „Empathie“, 
„Impulskontrolle“ und „Umgang mit Ärger und Wut“ 
die sozial-emotionalen Kompetenzen von Kindern. 
Studien belegen unter anderem, dass aggressive 
Schüler/innen durch das Programm befähigt werden, 
die Gefühle anderer besser wahrzunehmen und zu 
verstehen sowie angemessen darauf zu antworten. Im 
Rahmen der „Weißen Feder“ führen rund ein Drittel 
der österreichischen Volksschulen „Faustlos“ durch. 
Pro beteiligter Schule hat zumindest eine Lehrkraft 
die eintägige Fortbildung zu „Faustlos“ besucht.

http://www.gemeinsam-gegen-gewalt.at
http://www.gemeinsam-gegen-gewalt.at
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sollen. Bei Konflikten sollen sich alle verantwortlich fühlen 
und sich für Fairness und einen respektvollen Umgang mitei-
nander einsetzen. Das Programm soll vermitteln, dass es für 
Gewalt jeder Art keine Toleranz geben darf. Gewaltprävention 
wird dabei als Aufgabe der gesamten Schule betrachtet: ne-
ben den Schüler/innen werden auch die Lehrer/innen, die 
Schulleiter/innen und die Eltern mit eingebunden.

„WiSK-Begleiter/innen“ wurden ausgebildet
Wie „Faustlos“ wurde WiSK dafür ausgewählt, im Rahmen 
der Initiative „Weiße Feder“ zur Gewaltprävention an Öster-
reichs Schulen umgesetzt zu werden. Dafür wird das Pro-
gramm zunächst von so genannten „WiSK-Begleiter/innen“ 
in der Lehrer/innenkonferenz präsentiert. Nur wenn sich 
mindestens 80 Prozent der Lehrkräfte einer Schule dafür 
aussprechen, wird es dort auch umgesetzt. Die „WiSK-Be-
gleiter/innen“ werden 2008 laufend an der Universität Wien 
für ihre Aufgabe ausgebildet. Österreichweit stehen auch 
Schulpsychologinnen und Schulpsychologen als „WiSK-Be-
gleiter/innen“ Schulen auf Anfrage zur Verfügung.

Nachdem sich eine Schule entschieden hat, WiSK durchzu-
führen, wird von den „WiSK-Begleiter/innen“ zunächst eine 
schulinterne Fortbildung für alle Lehrkräfte veranstaltet. Da-
bei geht es vor allem um Fragen wie: „Was verstehen wir un-
ter Gewalt?“, „Welche Regeln soll es an unserer Schule dafür 
geben?“ oder: „In welcher Form sprechen wir mit Täter/in-
nen und in welcher mit Opfern?“. Im Rahmen von WiSK wur-
de auch ein Leitfaden erarbeitet, wie Lehrer/innen derartige 
Gespräche mit Schüler/innen führen können.

Das „Klassenprojekt“ ist das Kernelement
Kernelement von WiSK ist das „Klassenprojekt“. Es umfasst 
13 Einheiten und wird in drei Phasen von Lehrer/innen mit 
ihren Schüler/innen umgesetzt. Es beginnt mit der „Impul-
sphase“, die acht Doppelstunden umfasst, für die jeweils de-
taillierte Unterlagen vorhanden sind. Anhand dieser Materia-
lien können die Lehrkräfte die einzelnen Einheiten zu The-
men wie etwa „gemeinsam Klassenregeln festlegen“ oder 
auch „Gewaltsituationen erkennen“ gestalten. Insgesamt sol-
len die Schüler/innen erarbeiten und in Rollenspielen erfah-
ren, was sie tun können, wenn sie Gewalt beobachten. Und 
es soll ihnen gezeigt werden, wie sie sich verhalten können, 
wenn sie selbst Opfer von Gewalt werden. 

Die zweite Phase dient der Reflexion. In einer weiteren Dop-
pelstunde beschäftigt sich die Klasse damit, welche neuen 
Kenntnisse bislang durch WiSK vermittelt wurden, was den 
Schüler/innen daran gefallen hat, womit sie vielleicht weni-
ger anfangen konnten und wie sie selbst das Erlernte in die 
Praxis umsetzen könnten. Schließlich folgt die „Aktionspha-

se“, in der die Klassengemeinschaft selbst ein Projekt ver-
wirklicht. „Eine Klasse hat zum Beispiel selbst ein Video ge-
dreht, das zeigt, wie man sich in Gewaltsituationen verhalten 
sollte – und wie nicht. Eine andere hat gemeinsam einen Eis-
lauftag für alle Schüler/innen organisiert. Eine weitere Klas-
se hat ein Theaterstück zum Thema Gewaltprävention ge-
probt und vor der gesamten Schule aufgeführt“, gibt Christina 
Schweinzer einige Beispiele. Die Schulpsychologin betreut als 
WiSK-Begleiterin eine Neue Mittelschule in Wien.

Fortbildung für die Lehrer/innen
Die beteiligten Lehrer/innen, die das Klassenprojekt mit den 
Schüler/innen verwirklichen, erhalten dafür zuvor eine weite-
re schulinterne Fortbildung durch die WiSK-Begleiter/innen. 
Das WiSK-Klassenprojekt sollte nach Möglichkeit in der 5. 
oder 6. Schulstufe umgesetzt werden, kann aber im Prinzip 
in jeder Schulstufe durchgeführt werden. Für die Eltern kön-
nen im Rahmen von WiSK zum Beispiel Abende zum Thema 
Gewaltprävention veranstaltet werden oder sie können mit 
einbezogen werden, eine Verhaltensvereinbarung für die ge-
samte Schule zu erarbeiten.

Die positiven Wirkungen sind belegt
Die Wirkungen von WiSK wurden in mehreren wissenschaftli-
chen Studien untersucht. Eine davon wurde bei 1.377 Schü-
ler/innen in Wien, Kärnten und Salzburg durchgeführt. Die 
Forschungsarbeit zeigt, dass nach der Teilnahme an dem 
Programm weniger Kinder und Jugendliche berichten, Opfer 
von Aggression zu sein. Umgekehrt geben auch weniger 
Schüler und Schülerinnen an, dass sie aggressiv agieren.

Schüler/innen, die am Klassenprojekt teilgenommen haben, 
sagen zudem mehrheitlich, dass sich die Gemeinschaft ver-
bessert habe, und es nun weniger Streitereien gebe. Lehr-
kräfte berichten, dass sie dank WiSK angemessener auf 
Mobbing reagieren könnten, und sich ihrer Vorbildfunktion in 
Gewaltsituationen mehr bewusst geworden seien. Aktuell 
setzen in Österreich 85 Schulen das „Wiener Soziale Kompe-
tenzprogramm“ um.

Im Rahmen von WiSK ist auch vorgesehen, dass Lehrer/innen 
vor und während des Programms selbst feststellen, inwieweit 
Gewalt nach Einschätzung ihrer Schüler/innen in einer Klasse 
ein Problem darstellt. Dafür kann ein einfach zu nutzender, 
wissenschaftlich fundierter Online-Fragebogen verwendet 
werden (siehe auch Seite 31: „Selbst das Gewaltvorkommen 
in Klassen und Schulen feststellen“). Eine weitere Messung 
nach Abschluss des Programms zeigt dann, ob es dank WiSK 
Veränderungen gegeben hat. Eine Liste von „WiSK-Begleiter/
innen“ sowie weitere Informationen sind über das Internet un-
ter wisk.psychologie.univie.ac.at abrufbar.
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13 | Einander unterstützen und Verantwortung 
übernehmen

Unter Peer-Learning versteht man eine Form des wechsel-
seitigen Lernens voneinander, die den Wert der Interaktion 
zwischen Schüler/inne/n sichtbar macht und sich positiv 
auf Lernergebnisse und das Schul- und Klassenklima aus-
wirkt.

An vielen Schulen werden Peer-Learning-Modelle in Projek-
ten realisiert. Peer-Learning umfasst je nach Alter sowohl 
einfache unterstützende Maßnahmen in persönlich schwieri-
gen Situationen und bei alltäglichen Konflikten, zum Beispiel 
durch Begleit-Peers, Welcome-Peers, Pausen-Peers, Bud-
dy-Projekte und anderes mehr, als auch präventive Arbeit 
wie Workshops zu unterschiedlichen Themen in Klassen und 
fachliche Unterstützung als Sucht-Peers oder Cyber-Peers.
Die anspruchsvollste Form des Peer-Learnings ist die 
Peer-Mediation, eine Form der konstruktiven Konfliktbewäl-
tigung. Diese Art der Streitschlichtung können Schüler/innen 
ab etwa 14 Jahren in einer entsprechenden Ausbildung 
zum/r „Peer Mediator/in“ lernen; sie dauert 40 bis 60 Stun-
den und wird von speziell ausgebildeten Lehrer/inne/n 
durchgeführt. Ein wichtiger Grundsatz ist, dass Streitparteien 

bei einer Mediation die Möglichkeit haben, ihre Sicht der Din-
ge darzustellen ohne unterbrochen zu werden. Die Mediator/
inn/en sorgen dafür, dass keine Beleidigungen und Schuld-
zuweisungen erfolgen und an Konfliktlösungen gearbeitet 
wird.

Die an Pädagogischen Hochschulen durchgeführten Lehr-
gänge befähigen Pädagog/inn/en dazu, Schüler/innen ent-
sprechend auszubilden, Mediator/inn/en bei ihrer Vermitt-
lungstätigkeit zu betreuen und mit ihnen ihre Arbeit zu re-
flektieren. Unter www.oezeps.at kann der „Leitfaden für 
Peer-Mediation in Schulen“ des BMUKK heruntergeladen 
werden. Weitere Informationen finden sich im Internet unter 
anderem auf: www.bmukk.gv.at, Bereich „Bildung und Schu-
len“, Rubrik „Unterricht und Schule“ – „Bildungsanliegen“.
Um eine Form des Peer-Learnings handelt es sich auch 
dann, wenn Lehrer/innen am Schulstandort Lerngemein-
schaften für ihre professionelle Weiterentwicklung bilden und 
sich beispielsweise als „Critical Friends“ in strukturierter 
Weise Feedback und Unterstützung geben – unter anderem 
auch bei der Praxisreflexion. Nachhaltig erfolgreich sind 
Maßnahmen des Peer-Learnings dann, wenn sie an einem 
Standort kontinuierlich weiterentwickelt und sichtbar im 
Schulprogramm verankert werden.

Das Wichtigste zu „WiSK“ in Kürze

Beim „Wiener Sozialen Kompetenzprogramm“ oder kurz 
„WiSK“ wird die ganze Schule in Maßnahmen zur Gewalt-
prävention eingebunden: die Schulleiter/innen und Lehr-
kräfte ebenso wie die Schüler/innen und Eltern. 80 Pro-
zent der Lehrer/innen müssen der Durchführung zustim-
men, die von so genannten „WiSK-Begleiter/innen“ 
unterstützt wird. Diese sind dafür von der Universität Wi-
en ausgebildet worden. Kern des Programms ist das 
„WiSK-Klassenprojekt“, bei dem Schüler/innen unter an-

derem Alternativen zu aggressivem Verhalten einüben 
können und selbst in ihrer Klasse ein Projekt zur Gewalt-
prävention umsetzen. WiSK soll vermitteln, bei Gewalt 
nicht wegzuschauen, sondern hinzuschauen und diese 
nicht zu tolerieren. Den Lehrkräften wird ihre Funktion 
als Vorbild stärker bewusst gemacht. Mehrere wissen-
schaftliche Erhebungen belegen, dass WiSK die ge-
wünschten positiven Wirkungen erbringt.
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Aus- und Fortbildung für „Peer Learning“
Das Teilprojekt „Peer-Learning und Peer-Mediation“ der 
„Weißen Feder“ wird vom Österreichischen Zentrum für Per-
sönlichkeitsbildung und Soziales Lernen (ÖZEPS) in die Pra-
xis umgesetzt. Dabei wird vor allem bei der Aus- und Fortbil-
dung von Lehrer/inne/n angesetzt. So wurden zwischen 2008 
und 2010 von ÖZEPS in Salzburg, Wien und Graz bundesweite 
Lehrgänge abgehalten, wobei insgesamt 75 Lehrer/innen in 
jeweils sechs Modulen zu „Peer-Coaches“ ausgebildet wur-
den. Weiters wurden Fachtagungen, Vernetzungstreffen und 
Train-the-Trainer-Seminare zu „Peer-Mediation“ und 
„Peer-Learning als Schulprogramm“ veranstaltet. Bei der 
jährlich stattfindenden fünftägigen ÖZEPS-Sommerakademie 
sind diese Themen Teil der Lernarchitektur sowie Inhalt ent-
sprechender Workshops. Die Teilnehmer/innen erleben 
Peer-Learning und reflektieren ihre Erfahrungen in Klein-
gruppen.

Im November 2012 wurde im Bildungshaus Schloss Puch-
berg in Wels ein „Aktionstag“ für 160 Kinder und Jugendliche 
veranstaltet, die bereits als Peers tätig sind. Ein spezielles 
Programm gab es für deren Coaches. Nicht zuletzt wurde ein 
Pilotlehrgang für Peer-Learning-Coaches konzipiert, der 
derzeit an der Pädagogischen Hochschule in Oberösterreich 
umgesetzt wird. Einen Überblick über die aktuellen und ver-
gangenen Angebote zur Weiterbildung enthält die Website 
www.oezeps.at. 

Das Wichtigste in Kürze

Mit Buddys für eine bessere 
Gemeinschaft in der Schule

Im Teilprojekt „Peer-Learning und Peer-Mediation“ 
der Initiative „Weiße Feder“ werden in Seminaren und 
Lehrgängen zum Thema „Peer-Learning als Schul-
programm“ Pädagog/inn/en einerseits zu „Peer-Coa-
ches“ ausgebildet, die Workshops für Schüler/innen 
durchführen, in denen diese ihre überfachlichen Kom-
petenzen erweitern können; andererseits erwerben 
die Pädagog/inn/en auch Wissen für die Implementie-
rung von Peer-Learning im Schulprogramm und wer-
den bei ihren Entwicklungsvorhaben begleitet. Ju-
gendliche werden in ihrer Persönlichkeitsentwicklung 
gestärkt und erwerben Kompetenzen, um in Konflik-
ten als „Peer-Mediator/inn/en“ vermitteln zu können.
Das Österreichische Zentrum für Persönlichkeitsbil-
dung und Soziales Lernen (ÖZEPS) bietet in Veran-
staltungen wie der Sommerakademie Pädagog/inn/en 
aller Schularten die Gelegenheit, praxisnah Peer-Le-
arning selbst zu erfahren und in Seminaren ein Ver-
ständnis für die Implementierung in Schulprogramme 
zu entwickeln. 

Buddys helfen jüngeren Schüler/inne/n sich in der 
Schule besser zurechtzufinden. Sie können auch da-
bei unterstützen, Konflikte konstruktiv zu lösen.

„Seit wir das Buddy-Projekt durchführen, geht es in 
der Unterstufe wesentlich ruhiger zu. Die Eltern und 
der Schulleiter sind von den Wirkungen begeistert“, 
berichtet Martin Steidl, der am Reithmanngymnasium 
in Innsbruck Englisch und Geographie unterrichtet 
und die Initiative gemeinsam mit seiner Kollegin Ju-
dith Oberforcher betreut. Das Projekt wird seit dem 
Schuljahr 2004/2005 umgesetzt. In der 4. Klasse wer-
den Schüler/innen an einem Wochenende zu „Bud-
dys“ ausgebildet. Dabei lernen sie, ab dem nächsten 
Schuljahr für die Fragen und Anliegen der Erstkläss-
ler/innen zur Verfügung zu stehen. Sie üben, wie sie 
dabei auftreten und kommunizieren und in welcher 
Weise sie am besten mit den jüngeren Schüler/inne/n 
kooperieren können.

„Wir können pro Schuljahr maximal 25 Buddys ausbil-
den. Meist gibt es aber wesentlich mehr Schüler/in-
nen, die sich dafür bewerben“, freut sich Steidl über 
das große Interesse. Als Team von etwa fünf Schüler/
inne/n einer fünften Klasse sind die Buddys ab dem 
nächsten Schuljahr gemeinsam für eine gesamte ers-
te Klasse zuständig. Sie begleiten ihre Schützlinge 
dann während deren gesamter Unterstufenzeit. Wenn 
die Buddys dies wünschen, können sie ihre sozialen 
Kompetenzen auch noch erweitern und sich zum 
„Coach“ sowie zum/r „Peer-Mediator/in“ ausbilden 
lassen. Die Kurse werden von den betreuenden Leh-
rer/inne/n durchgeführt, die ebenfalls entsprechend 
ausgebildet sind.

Buddys werden als Vermittler/innen  
akzeptiert
Da die Erstklässler/innen zu ihren „Buddys“ meist 
rasch Vertrauen aufbauen, werden Letztere bei klei-
neren Konflikten gerne als Vermittler/innen akzep-
tiert. Bei tiefer gehenden Auseinandersetzungen kön-
nen sich die älteren Schüler/innen auch Unterstüt-
zung holen. Einmal pro Woche findet ein „Buddy Café“ 
statt, bei dem die begleitenden Lehrkräfte eine Stun-
de für die Anliegen und Fragen ihrer Schützlinge zur 
Verfügung stehen. „Die Buddys profitieren selbst am 
meisten von dem Projekt. Sie lernen Verantwortung 
zu übernehmen, ihre sozialen Kompetenzen zu ver-
bessern und Gewalt zu verhindern“, erklärt Steidl.



29
   |   Zwischenbilanz der Initiative „Weiße Feder“

14 | Gemeinsam faire Regeln für den Schulalltag 
vereinbaren

Verhaltensvereinbarungen sind ein gutes Angebot auf dem 
Weg von der Anordnungs- zur Vereinbarungskultur. Lehr-
kräfte, Eltern und Schüler/innen sollen gemeinsam Regeln 
für den Umgang miteinander im Schulalltag erarbeiten.

„Sage es mir, und ich werde es vergessen. Zeige es mir, und 
ich werde mich daran erinnern. Beteilige mich, und ich wer-
de es verstehen.“ Das wusste schon der chinesische Philo-
soph Laotse (604 bis 531 vor Christus). Beteiligung ist des-
halb für Schüler/innen besonders wichtig, und das gilt spezi-
ell auch dann, wenn an Schulen Spielregeln für einen 
respektvollen und fairen Umgang miteinander festgelegt 
werden sollen. Dabei können die Kinder und Jugendlichen 
lernen mitzureden, mitzubestimmen und mitzugestalten.

Wenn Schüler/innen daran mitgewirkt haben, Verhaltensver-
einbarungen für eine Klasse oder eine Schule zu treffen, sind 
sie auch eher bereit Verantwortung zu übernehmen, dass 
diese eingehalten werden. Verhaltensvereinbarungen sollen 
allerdings nicht in Form von Einzelmaßnahmen entstehen. 
Ziel ist es, eine „Vereinbarungskultur“ zu entwickeln, die alle 
Schulpartner einschließt und sich positiv auf das Schulklima 
auswirkt. Nur davon sind nachhaltige Wirkungen zu erwar-
ten. Eines der Teilprojekte der Initiative zur Gewaltprävention 
„Weiße Feder“ des Bundesministeriums für Unterricht, Kunst 
und Kultur befasst sich auf verschiedenen Ebenen mit die-
sem Thema.

Alle sollen mitwirken
Nach Möglichkeit sollen alle wichtigen Gruppen an Schulen 
dabei mitwirken, die Vereinbarungen auszuhandeln: neben 
den Schüler/innen, Lehrer/innen und Schulleiter/innen auch 
die Eltern, und das nicht-unterrichtende Personal. Die Schü-
ler/innen müssen in einer Weise beteiligt werden, die dem je-
weiligen Alter gemäß ist. Ein Klassenrat oder ein Schülerpar-
lament kann abgehalten werden, um ihre Positionen zu er-
fragen. Ein Einstieg zum Thema könnte zum Beispiel lauten: 
„Wie muss die Schule gestaltet werden, damit Du Dich dort 
wohl fühlst und gut lernen kannst?“.

Wichtig ist, die Schüler/innen stets als gleichwürdige Partner/
innen zu betrachten. Nur Verordnungen werden von oben be-
stimmt. Vereinbarungen werden gemeinsam ausgehandelt. 
Die Regeln, die letztlich entstehen, sollen klar und einfach for-
muliert werden sowie fair und für alle verbindlich sein. Verein-
barungen können Klassen betreffen und sollen dann auch für 
jede Lehrerin und jeden Lehrer gelten, die dort unterrichten. 
Oder sie können sich auf die ganze Schule beziehen.

Ein Ratgeber und eine Seminarreihe
Damit die „Vereinbarungskultur an Schulen“ gefördert wird, 
wurde zu diesem Thema im Rahmen der „Weißen Feder“ un-
ter anderem eine Handreichung verfasst. In diesem Ratgeber 

ist theoretisches Wissen in einer praxisbezogenen Form für 
Lehrer/innen auf rund 100 Seiten zusammengefasst. Zudem 
können viele Anwendungsbeispiele nachgelesen werden. Der 
Broschüre ist übrigens unter anderem auch zu entnehmen, 
dass schon von Gesetzes wegen der Schulgemeinschaftsaus-
schuss einzubeziehen ist, also die Vertreter/innen von Leh-
rer/innen, Schüler/innen und Eltern, sofern eine neue Haus-
ordnung erstellt wird.

Der Ratgeber wurde von der Kommunikations- und Erzie-
hungswissenschafterin Christiane Leimer geschrieben und 
vom Österreichischen Zentrum für Persönlichkeitsbildung 
und soziales Lernen (ÖZEPS) herausgegeben. Er kann unter 
www.oezeps.at kostenlos heruntergeladen oder über den Pu-
blikationenshop des bmukk (http://pubshop.bmukk.gv.at ) be-
stellt werden.

Außerdem soll vor allem auch eine Seminarreihe des ÖZEPS 
die Vereinbarungskultur an Österreichs Schulen voranbrin-
gen. Die Kurse wenden sich an Lehrende an Pädagogischen 
Hochschulen, Schulleiter/innen, Lehrer/innen, Eltern und 
Schüler/innen. Ziel ist, dass an jeder Schule zumindest eine 
Person mit Methoden vertraut ist, wie in der Praxis gemein-
sam an Vereinbarungen gearbeitet werden kann. 

Das Wichtigste in Kürze

„Vereinbarungskultur“ zu entwickeln bedeutet, ge-
meinsam faire und leicht verständlich formulierte Re-
geln für den respektvollen Umgang miteinander im 
Schulalltag zu erarbeiten. Das beinhaltet auch, diese 
Regeln verbindlich zu machen, sich daran zu halten 
und regelmäßig zu überprüfen, ob die Vereinbarungen 
noch zu den handelnden Personen passen. Lehrkräf-
te, Schüler/innen und Eltern sollen sich daran beteili-
gen, die Vereinbarungen auszuhandeln. Beim Teilpro-
jekt „Vereinbarungskultur“ der Initiative zur Gewalt-
prävention „Weiße Feder“ wurde unter anderem ein 
100 Seiten starker Ratgeber für Lehrer/innen zu die-
sem Thema erarbeitet. Seminare, die sich an Lehren-
de, Eltern und Schüler/innen wenden, sollen prakti-
sches Know-how an die Schulen bringen, wie gemein-
sam Vereinbarungen getroffen werden können.
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15 | Die Einstellungen von Eltern und  
Lehrpersonen zu Gewaltprävention

In einer Studie wurden im Rahmen der „Weißen Feder“ 
Wissen und Einstellung von Eltern und Lehrpersonen zu 
Gewalt und Gewaltprävention erhoben.

Die Bedeutung der Beiträge von Eltern und Lehrpersonen zur 
Gewaltprävention stehen außer Frage. Bisher lagen jedoch kei-
ne entsprechenden Daten dazu vor. In dieser Erkundungsstudie 
wurde deshalb im Rahmen der „Weißen Feder“ erstmals in Ös-
terreich die Perspektive der Eltern und Lehrpersonen zu Ge-
walt in der Schule erhoben, und zwar folgende Aspekte:
•	 die Einstellung und das Wissens zum Thema Gewalt an 

Schulen bei Eltern und Lehrpersonen
•	 die Gewaltberichte durch Kinder und das Eingreifverhalten 

aus der Sicht von Eltern und Lehrpersonen
•	 die Akzeptanz von Programmen zur Gewaltprävention 

durch Eltern und Lehrpersonen
•	 sowie die Internetnutzung und Medienerziehung aus Sicht 

von Eltern sowie von Lehrpersonen – die auch selbst Op-
fer von „Cyberbullying“ sein können.

Für die Studie wurden insgesamt 959 Personen von der Ab-
teilung Bildungspsychologie und Evaluation der Universität 
Wien befragt, darunter 466 Elternteile und 493 Lehrperso-
nen. Die Ergebnisse zeigen, dass sowohl Eltern als auch 
Lehrpersonen Gewalt für ein sehr wichtiges Thema an öster-
reichischen Schulen halten.

Was die Studie gezeigt hat
Bezogen auf die drei Ziele des nationalen Strategieplans zur 
Gewaltprävention (siehe auch Seite 5) ist das Ziel 1, Sen-
sibilität und Wissen über die verschiedenen Formen von Ge-
walt bei Eltern und Lehrpersonen zu fördern, offensichtlich 
erreicht. Zumindest bezogen auf die Motivation und die for-
mulierte Grundhaltung gilt das auch für Ziel 3, Verantwort-
lichkeit und Zivilcourage zu fördern. An Ziel 2, die sozialen 
Kompetenzen zu fördern sowie die Kompetenzen und Strate-
gien mit Gewalt umzugehen, ist jedoch noch zu arbeiten. Zu-
sätzlich gilt es, die Wahrnehmung und Wertschätzung von 
Einstellungen und Verhalten der jeweils anderen Gruppe zu 
fördern und damit letztlich zu Vernetzung und Kooperation 
beizutragen. Dies betrifft auch die Kooperation der Lehrper-
sonen untereinander. 

Forschung und Evaluation

16 | Dokumentation und wissenschaftliche  
Begleitung 

Die „Weiße Feder“ wurde wissenschaftlich begleitet und 
die Umsetzung der Projekte dokumentiert und evaluiert.

Für die nationale Strategie zur Gewaltprävention (siehe auch 
Seite 4) waren drei Zielperspektiven und sechs Aktivitäts-
bereiche definiert worden. Innerhalb dieser wurden zahlrei-
che Maßnahmen im Rahmen von Teilprojekten umgesetzt. 
Das waren zum Teil neue Maßnahmen entsprechend des 
Strategieplans, zum Teil wurden bereits bestehende Maßnah-
men und Projekte der nationalen Strategie zugeteilt.

Die einzelnen Maßnahmen wurden zumeist direkt im Rah-
men der jeweiligen Teilprojekte evaluiert. Da jedoch zudem 

auch geprüft werden sollte, in wieweit es gelungen war, die 
nationale Strategie in ihrer Gesamtheit umzusetzen, wurde 
ein Begleitprojekt definiert, um die konkrete Umsetzung zu 
dokumentieren und formativ zu evaluieren. Dazu wurden zu-
nächst die Maßnahmen im Rahmen der einzelnen Teilprojek-
te analysiert. Davon ausgehend wurde die Initiative in ihrer 
Gesamtheit aus einer Metaperspektive beleuchtet. 

Praktische Umsetzung
Das wurde in die Praxis umgesetzt, indem im Rahmen des 
Dokumentationszeitraums 2009/2010 zunächst je zwei Inter-
views mit der Projektleiterin der Initiative geführt wurden so-
wie mit den Teilprojektverantwortlichen, die auch Mitglieder 
der Steuerungsgruppe sind. Die erste Interviewphase fand 
zwischen 8. Oktober und 18. Oktober 2009 statt. Insgesamt 
wurden dabei acht Interviews geführt. Die Ergebnisse wurden 

Das Wichtigste in Kürze

Die Studie unter 466 Elternteilen und 493 Lehrperso-
nen zeigt, dass sowohl Eltern als auch Lehrpersonen 
Gewalt für ein sehr wichtiges Thema an österreichi-
schen Schulen halten. Was die drei Ziele der nationa-
len Strategie zur Gewaltprävention betrifft, ergibt sich 
aus der Forschungsarbeit, dass vor allem an Ziel zwei 
noch zu arbeiten ist. Das heißt, es müssen mehr Akti-
vitäten gesetzt werden, um die sozialen Kompetenzen 
sowie die Kompetenzen und Strategien mit Gewalt 
umzugehen, bei Lehrpersonen und Eltern zu fördern.
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in einem Zwischenbericht zusammengefasst, der in der 
Steuerungsgruppe diskutiert und als Basis für gezielte Maß-
nahmen zur Optimierung genutzt wurde.

Darauf aufbauend wurde zwischen 19. Oktober und 9. De-
zember 2010 eine zweite Interviewphase durchgeführt, um 
die gesetzten Veränderungen zu analysieren und zu doku-
mentieren. Daraus wurden schließlich Empfehlungen für das 
weitere Vorgehen innerhalb der Teilprojekte und bezüglich 
der gesamten Initiative abgeleitet. Somit verfolgte die wis-
senschaftliche Begleitung der Initiative neben der Pro-
grammdokumentation auch den Aspekt einer prozessbeglei-
tenden, formativen Evaluation. Sie wurde von der Wissen-
schaftlerin Petra Wagner von der Fachhochschule 
Oberösterreich durchgeführt.

Die Ergebnisse
Die Ergebnisse der wissenschaftlichen Begleitung und Do-
kumentation sind in einem Zwischen- und Abschlussbericht 
zusammengefasst. In diesen sind auch die einzelnen Maß-
nahmen der Teilprojekte detailliert dargestellt. Gemäß der 
Dokumentation konnte die nationale Strategie im Wesentli-
chen positiv umgesetzt werden. Über die beiden Interview-
zeitpunkte hinweg konnte anhand der Rückmeldungen auch 
die Zusammenarbeit in der Steuerungsgruppe verstärkt 
und das Projektmanagement optimiert werden. Gleichzeitig 
hat die wissenschaftliche Begleitung auch ergeben, dass 
das sehr beachtliche Potential der nationalen Strategie zur 
Gewaltprävention noch nicht voll ausgeschöpft werden 
konnte.

Insbesondere zeigte sich, dass nationalen Strategie noch zu 
wenig bekannt ist um eine flächendeckende Dissemination 
und Implementierung zu erreichen. Detailbefunde dazu so-
wie Optimierungsvorschläge sind in den Berichten enthalten, 
die im vollen Wortlaut ebenso wie die nationale Strategie zur 
Gewaltprävention unter www.gemeinsam-gegen-gewalt.at zu 
finden sind. 

Das Wichtigste in Kürze

Die Dokumentation und wissenschaftliche Begleitung 
der Initiative „Weiße Feder“ hat einerseits dazu beige-
tragen, dass die laufenden Maßnahmen optimiert 
werden konnten. Gleichzeitig hat sich auch gezeigt, 
dass das sehr beachtliche Potential der nationalen 
Strategie zur Gewaltprävention noch nicht voll ausge-
schöpft werden konnte. Diese Anregungen wurden 
aufgegriffen und in den Empfehlungen für die Zukunft 
der Initiative „Weiße Feder“ berücksichtigt (siehe Sei-
te 33 bis 35). 

17 | Das Gewaltvorkommen in Klassen und 
Schulen selbst feststellen

Ein leicht verständliches und einfach zu bedienendes On-
line-Instrument zur Selbstevaluation wurde entwickelt. Mit 
AVEO-S und AVEO-T kann das Gewaltvorkommen auf Klas-
sen- und Schulebene erfasst werden.

Zuverlässige Informationen über Gewaltraten in den eigenen 
Klassen oder auch Schulen sind für Lehrpersonen sowie 
Schulleiter/innen wichtig, um Maßnahmen zur Gewaltpräven-
tion zu setzen. Sie sind jedoch nicht dafür ausgebildet, ent-
sprechende Erhebungen durchzuführen und auszuwerten 
und haben auch keine Ressourcen dafür. Andererseits sind 
flächendeckende Erhebungen durch Wissenschaftler/innen 
mit hohen Kosten verbunden.

Im Rahmen der Weißen Feder wurde deshalb ein Instrument 
entwickelt, mit dem das Gewaltvorkommen auf Ebene von 
Klassen und Schulen ohne externe Unterstützung selbst eva-
luiert werden kann. Es gibt einfach und kostengünstig stan-
dardisierte Rückmeldungen über das Ausmaß und die Vertei-
lung von aggressivem Verhalten unter Schüler/innen aus 
Sicht von Schüler/innen (AVEO-S) sowie aus der Sicht von 
Lehrpersonen (AVEO-T).

Wie das Instrument entwickelt wurde
In einem ersten Projekt wurde zunächst der Fragebogen für 
Schüler/innen erarbeitet sowie ein sehr benutzerfreundliches 
Online-Tool für dessen Umsetzung entwickelt. Mit AVEO-S 
können Schulen nunmehr ohne externe Unterstützung Daten 
zum Gewaltvorkommen in einzelnen Klassen erheben. Die 
Ergebnisse dieser Befragungen könnten unmittelbar darauf 
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abgerufen und übersichtlich sowie selbsterklärend darge-
stellt werden. Das Instrument wurde an zwei Schulen im Pi-
lotversuch erprobt und anhand der Rückmeldungen der Leh-
rer/innen optimiert. So ist ein gut verständliches und tech-
nisch leicht zu nutzendes Tool entstanden, das gleichzeitig 
größtmöglichen Datenschutz gewährleistet.

In einem zweiten Projekt wurde ein Instrument für Lehrkräf-
te entwickelt und pilotiert. Schulleiter/innen können mit dem 
Online-Lehrer/innenfragebogen (AVEO-T) zu unterschiedli-
chen Aspekten von Gewaltprävention Erhebungen durchfüh-
ren. Lehrer/innen haben die Möglichkeit, ihr eigenes Verhal-
ten in Gewaltsituationen, ihre Selbstwirksamkeitsüberzeu-
gungen und ihre Modellwirkung bezüglich Gewalt in der 
Schule im Rahmen von Selbstevaluationen zu reflektieren. 
Auch bei der Entwicklung von AVEO-T wurde zu den Fragebö-
gen und deren technischer Umsetzung Feedback eingeholt 
und berücksichtigt. Das gesamte Instrument zur Selbste-
valuation wurde an acht Schulen pilotiert sowie anhand der 
Rückmeldungen von Schulleiter/innen und Lehrer/innen op-
timiert.

Anonymisiert die Gewaltsituation erheben
Mit AVEO-S und AVEO-T kann die Gewaltsituation in Schulen 
aus Perspektive von Schüler/innen und Lehrer/innen anony-
misiert, nachhaltig und ökonomisch evaluiert werden. Die Er-
gebnisse lassen sich als Entscheidungsgrundlagen für den 
Einsatz von Präventions- oder Interventionsmaßnahmen nut-
zen. Durch mehrmalige Erhebungen können zudem Verände-
rungen in den Gewaltraten abgebildet und damit Effekte von 
Maßnahmen zur Prävention geprüft werden.

Derzeit sind die beiden Instrumente zur Selbstevaluierung im 
Schulbereich allerdings noch wenig bekannt. Zusätzlich zeig-
te die Piloterhebung, dass Lehrpersonen noch in geringem 
Ausmaß die Evaluierungsinstrumente zur Qualitätssicherung 
und -entwicklung nutzen. Daher sollten einerseits die Instru-
mente zur Selbstevaluierung besser bekannt gemacht wer-
den. Andererseits ist das Bewusstsein für Qualitätssicherung 
und den eigenen Beitrag dafür bei den Lehrpersonen zu 
schärfen. Dafür wurden bereits Schritte gesetzt, um diese In-
strumente im Rahmen der verpflichtenden schulischen Qua-
litätsentwicklung (SQA/QIBB) zu nutzen.

Das Wichtigste in Kürze

Bei der „Weißen Feder“ wurde ein Online-Instrument 
entwickelt, mit dem das Gewaltvorkommen auf Ebene 
von Schulen und Klassen ohne externe Unterstützung 
selbständig evaluiert werden kann. Damit kann die Ge-
waltsituation in Schulen aus Perspektive von Schüler/in-
nen (AVEO-S) und Lehrer/innen (AVEO-T) anonymisiert, 
nachhaltig und ökonomisch festgestellt werden. Dank 
der standardisierten Erhebungsinstrumente lassen sich 
die Entscheidungsgrundlagen für den Einsatz von Maß-
nahmen zur Prävention oder Intervention feststellen. 
Durch mehrmalige Erhebungen können zudem Verände-
rungen in den Gewaltraten abgebildet und damit Effekte 
von Maßnahmen zur Prävention geprüft werden. Derzeit 
werden die beiden unter http://aveo.schulpsychologie.at 
allen Schulen zur Verfügung stehenden Instrumente zur 
Selbstevaluierung allerdings noch wenig benutzt.
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Weiterhin gemeinsam gegen Gewalt

Die folgenden Empfehlungen für die Zukunft beschreiben, 
wie die Erfolge der Initiative „Weiße Feder“ nachhaltig ge-
sichert und die Maßnahmen in den sechs Aktivitätsberei-
chen am besten fortgeführt werden können.

Durch die „Weiße Feder“, die Initiative zur Gewaltprävention 
an Schulen, sind seit 2008 in sechs Aktivitätsbereichen zahl-
reiche Teilprojekte umgesetzt worden. Die folgenden Emp-
fehlungen für die Zukunft beschreiben aus Sicht der Steue-
rungsgruppe, welche Maßnahmen am besten geeignet sind, 
die bislang erreichten Erfolge zu sichern und auszubauen so-
wie das Projekt effektiv und zielorientiert fortzuführen.

Globales Ziel des Zukunftskonzeptes ist es, die bereits ge-
setzten evidenzbasierten und miteinander vernetzten Maß-
nahmen in den sechs Aktivitätsbereichen der nationalen 
Strategie nachhaltig zu sichern. Die Maßnahmen sind mitein-
ander vernetzt und ergänzen sich. Politische Unterstützung 
auf Bundes-, Länder- und Gemeindeebene ist dabei jeweils 
von zentraler Bedeutung.

Strategische Ziele sind: 
•	 die nationale Strategie zur Gewaltprävention und die Maß-

nahmen zu deren Umsetzung flächendeckend bekannt zu 
machen

•	 die Maßnahmen systematisch zu implementieren und für 
Akzeptanz zu sorgen

•	 die Aktivitäten kontinuierlich zu dokumentieren und ein 
System zur Qualitätssicherung zu etablieren

•	 die Strategie formativ und summativ zu evaluieren, spezi-
ell auch in Hinblick darauf, ob die Ziele erreicht werden.

Im Folgenden werden die Zukunftsziele und die Maßnahmen 
für die einzelnen Aktivitätsbereiche „Politisches Bekenntnis“, 
„Information und Öffentlichkeitsarbeit“, „Vernetzung und Ko-
operation“, „Aus- und Weiterbildung“, „Prävention und Inter-
vention“ sowie „Forschung und Evaluation“ beschrieben.

Aktivitätsbereich Politisches Bekenntnis

Ziele: 
Die politischen Entscheidungsträger/innen auf Bundes-, Län-
der- und Bezirksebene sollen systematisch eingebunden 
werden. Ebenso sollen die Sozialpartner/innen und andere 
wichtige öffentliche Akteur/innen miteinbezogen werden, da-
mit die „Weiße Feder“ flächendeckend bekannt gemacht 
wird.

Maßnahmen: 
•	 Die Initiative wird im Ministerrat, der Landeshauptleute-

konferenz, den Gremien der Landesschulrät/innen, Eltern- 
und Schülervertreter/innen, bei Treffen der Lehrergewerk-
schafter/innen, bei Sozialpartner/innen auf den Ebenen 
von Bund und Ländern und in weiteren wichtigen politi-
schen Foren vorgestellt.

•	 Auf Länder- und Bezirksebene werden mit den Beteiligten 
Kontrakte unterzeichnet.

Aktivitätsbereich Information und Öffentlichkeits-
arbeit

Ziele: 
Möglichst alle Schulen und Kindergärten wissen von der nati-
onalen Strategie und kennen die Website der „Weißen Feder“, 
Materialien zur Gewaltprävention und Maßnahmen, die für 
sie hilfreich sein können.

Maßnahmen: 
•	 Eine Gesamtstrategie für die Öffentlichkeitsarbeit auf nati-

onaler, Landes- und regionaler Ebene wird entwickelt. 
Das beinhaltet auch, Social Networks wie Facebook ge-
zielt zu nutzen, welche die verschiedenen Schulpartner/
innen erreichen. Das umfasst auch Themenschwerpunkte 
in öffentlichen Medien sowie den Relaunch der Website 
der „Weißen Feder“. Wichtige Gruppen von Akteur/innen 
werden gezielt angesprochen, zum Beispiel die Schullei-
ter/innen über die „Leadership Academy“.

•	 Durch eine Zielgruppenanalyse wird ein effektives und ef-
fizientes Procedere vorbereitet. Dabei wird festgestellt, 
wie die Zielgruppen der „Weißen Feder“ Medien nutzen 
und durch welche Informationskanäle deshalb die besten 
Wirkungen zu erwarten sind.

•	 Die „Aktionstage der Weißen Feder“ sind sehr öffentlich-
keitswirksam und werden weitergeführt. Das umfasst un-
ter anderem die Abschlusspräsentation von Macht|schu-
le|theater (siehe auch Seite 12 bis 15) und die Verlei-
hung der Fairness Awards.

•	 Die bestehenden Handreichungen zur Gewaltprävention 
werden aktualisiert und weiterentwickelt.

Empfehlungen für die Zukunft
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Aktivitätsbereich Vernetzung und Kooperation

Ziele: 
Schulen und Kindergärten kennen Angebote zur Gewaltprä-
vention in ihrem Umfeld und wissen an welche Institutionen 
und Personen sie sich direkt wenden. Sie haben bereits ent-
sprechende Kontakte aufgenommen.

Maßnahmen: 
•	 Es wird analysiert, was die bisherigen Vernetzungstreffen 

dazu beitragen, das genannte Ziel zu erreichen, und diese 
werden entsprechend optimiert.

•	 Die Vernetzungstreffen werden in einen Jahresplan einge-
bunden, der auch die Aufgaben im Vorfeld und die Nach-
bereitung umfasst. 

•	 Macht|schule|theater wird verstärkt eingebunden, indem 
vermehrt Dialogveranstaltungen (siehe auch Seite 16) 
abgehalten werden. Das intensiviert einerseits die Vernet-
zung mit den Stakeholdern der Weißen Feder auf regiona-
ler Ebene, andererseits jene mit den „Aktionstagen Politi-
sche Bildung“.

•	 In den Bundesländern finden ergänzende Treffen statt, 
wobei die lokalen Gegebenheiten berücksichtigt werden. 
Das wird an die Aktivitäten im Bereich „politisches Be-
kenntnis“ auf dieser Ebene angebunden, im Speziellen an 
das Unterzeichnen der Kontrakte.

•	 Für jedes Treffen werden konkrete Ziele formuliert und 
geprüft, inwieweit diese erreicht werden.

•	 Dem Grundprinzip „kaskadiertes Multiplikator/innenmo-
dell“ folgend kommen aus jedem Bundesland Teilnehmer/
innen zum nationalen Vernetzungstreffen der „Weißen Fe-
der“. Diese organisieren dann Treffen in den einzelnen 
Bundesländern, bei denen möglichst auch ein Mitglied der 
Steuerungsgruppe des Bundes anwesend sein sollte. Teil-
nehmer/innen der Landestreffen halten dann ebensolche 
auf Bezirksebene ab. Wobei hier wiederum zumindest ei-
ne Person als Repräsentant/in der Landesebene teilneh-
men sollte.

•	 Die Vereinbarungskultur mit Schulpartner/innen wird wei-
terentwickelt. Dies geschieht speziell auch durch eine 
bundesweite Vernetzungstagung des „Österreichischen 
Zentrums für Persönlichkeitsbildung und soziales Lernen“ 
(ÖZEPS) für Schulpartner/innen und Bildungsexpert/innen 
zum Thema „Zusammenarbeit von Schule und Eltern im 
Kontext Gewaltprävention“.

Aktivitätsbereich Aus- und Weiterbildung

Ziele: 
An allen relevanten Stellen im Bildungssystem ist wissen-
schaftlich fundiertes Grundwissen über Formen, Prävalenzen 
und die Wirkmechanismen von Gewalt sowie über Maßnah-
men zur Gewaltprävention vorhanden. Dieses Wissen wird 
entsprechend aufbereitet an die jeweiligen Zielgruppen wie 
Schüler/innen und Eltern weitergegeben.

Maßnahmen: 
•	 Die Pädagogischen Hochschulen und Universitäten wer-

den dabei unterstützt, Module zum Thema Gewaltpräven-
tion für die Pädagog/innenbildung NEU zu konzipieren. 
Das beinhaltet auch entsprechende Materialien zu entwi-
ckeln sowie ein Konzept für die Implementierung zu erar-
beiten.

•	 Um die Nachhaltigkeit des Programms „Wiener Soziales 
Kompetenzprogramm“ (WiSK, siehe auch Seite 25 bis 
27) zu gewährleisten, wird ein Konzept zur Integration 
der ausgebildeten WiSK-Begleiter/innen in das Schulsys-
tem sowie zu ihrer nachhaltigen Finanzierung entwickelt. 
Die Begleiter/innen werden weitergebildet und ein System 
zur Qualitätssicherung wird etabliert, das unter anderem 
regelmäßige Treffen der WiSK-Begleiter/innen für Reflexi-
on und Austausch unter wissenschaftlicher Supervision 
vorsieht. Die Begleiter/innen werden dabei auch über 
neue Entwicklungen aus wissenschaftlicher Sicht infor-
miert. Die Begleitung von Schulen wird kontinuierlich  
dokumentiert, speziell auch durch entsprechende Statis
tiken.

•	 Die Akteur/innen deren Arbeit im Kontext der Gewaltprä-
vention relevant ist, werden interdisziplinär weitergebildet. 
Das umfasst unter anderem Klassenlehrer/innen, Bera-
tungslehrer/innen, Schulpsycholog/innen, Schulsozialar-
beiter/innen, Supervisor/innen und andere mehr. Das trägt 
zum Verständnis der unterschiedlichen Erfahrungshinter-
gründe und Zugänge bei und vermittelt eine systemische 
Perspektive. Außerdem wird dadurch unterstützt, dass lo-
kale interdisziplinäre Teams gebildet werden, welche die 
„Weiße Feder“ nachhaltig implementieren.

•	 Multiplikator/innen, wie zum Beispiel Schulpsycholog/in-
nen und Schulentwicklungsberater/innen, werden zum 
Thema evidenzbasiertes Vorgehen und Implementierung 
von Maßnahmen fortgebildet. Ziel ist, dass sie Schulen da-
bei unterstützen können, Strategien zu entwickeln, wie 
Maßnahmen wirkungsvoll und nachhaltig implementiert 
werden können.

•	 Bundesweite ÖZEPS-Veranstaltungen für Lehrer/innen al-
ler Schularten zu „Peer-Learning“ und im Speziellen zu 
Themen wie „Peer-Mediation“, „Cyber-Peers“ und ande-
ren mehr werden abgehalten. Weitere wichtige Inhalte 
derartiger Fortbildungen sind die Professionsentwicklung 
von Lehrer/innen und speziell auch die Weiterentwicklung 
einer Reflexionskultur.

•	 Durch entsprechende Train-the-Trainer-Seminare wird die 
Entwicklung standortspezifischer Vereinbarungskultur als 
Maßnahme zur Schulentwicklung vorangebracht.

Aktivitätsbereich Prävention und Intervention

Ziele:
In Kindergärten und Schulen erfolgt nachhaltige Gewalt
prävention. Die Opfer- und Täterprävalenzen werden redu-
ziert.
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Maßnahmen:
•	 Die Schulpsychologie wird weiter ausgebaut. Die Pilotpro-

jekte zur Schulsozialarbeit werden ausgeweitet, wobei ös-
terreichweit möglichst einheitlich vorgegangen werden 
sollte.

•	 Die Projekte zur Schulsozialarbeit werden zu einer bun-
desweiten Vernetzungs-Plattform zusammengefasst. 

•	 Das „Wiener Soziale Kompetenzprogramm“ (WiSK) wird 
flächendeckend implementiert. Das beinhaltet auch, dass 
ein unterstützendes Manual erstellt wird.

•	 Die Implementierung des Programms zur Gewaltpräventi-
on „Faustlos“ (siehe auch 24 bis 25) sowie von WiSK 
wird durch Evaluation mit Hilfe des „Austrian Violence 
Evaluation Tools“ (AVEO, siehe auch Seite 31 bis 32) 
begleitet. Dabei ist auch zu berücksichtigen, dass AVEO 
noch besser bekannt gemacht werden muss.

•	 Schulen, die gezielte Maßnahmen zur Gewaltprävention 
gemäß des Kriterienkatalogs durchführen und in ihre 
Schulentwicklung nachhaltig integrieren, werden geför-
dert.

•	 Es wird analysiert, wie die Programme „WiSK“ und „Faus-
tlos“ genutzt werden, speziell auch wie nachhaltig dies 
geschieht. Zudem wird erhoben, ob es an den Schulen 
spezifische zusätzliche Bedürfnisse gibt, zum Beispiel im 
Bezug auf die Prävention von Cyberbullying oder für El-
ternratgeber. Die Programme werden ergänzt oder bei 
Bedarf auch modifiziert zum Beispiel in Form eines „WiSK 
light“.

•	 ÖZEPS setzt damit fort, die Vereinbarungskultur an Schu-
len zu fördern, zum Beispiel auch durch eine „Denk-
schmiede“ von Expert/innen zum Thema „Initiativen zu ei-
ner gelingenden Vereinbarungskultur“.

•	 Die berufsbegleitende Supervision für Lehrer/innen wird 
gefördert, mit Blick auf gewaltpräventive Interventionen 
im Schulalltag.

Aktivitätsbereich Forschung und Evaluation 

Ziele: 
Die Implementierung der nationalen Strategie zur Gewalt-
prävention wird geprüft, speziell auch, ob die Ziele erreicht 
wurden.
 
Maßnahmen: 
•	 Ein System zur kontinuierlichen Dokumentation sämtli-

cher im Rahmen der nationalen Strategie bundesweit ge-
setzten Maßnahmen wird etabliert.

•	 Eine summative Evaluation wird durchgeführt, um zu prü-
fen, inwieweit die Ziele der nationalen Strategie erreicht 
wurden. Dies geschieht durch
>	 Eine Zusatzstudie zu PISA 2015 oder 2018 (analog 2009) 

zur Prüfung der Veränderung und
>	 Ergänzung von AVEO um Fragen zu den drei Metazielen 

der Nationalen Strategie.
•	 Eine formative Evaluation wird durchgeführt, um die Qua-

lität der Implementierung der nationalen Strategie zu prü-
fen. Der Fokus richtet sich dabei auf deren Optimierung 
durch
>	 Interviews mit den Verantwortlichen für die Aktivitäts-

bereiche 
>	 eine Erhebung bei den Leiter/innen von Schulen und 

Kindergärten, die „Faustlos“ und „WiSK“ bereits umge-
setzt haben. 

>	 Die AVEO-Daten werden analysiert und die Nutzung des 
Erhebungsinstruments evaluiert.
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